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Fenllelon 1887.

Zum Gedächtniß Prof. Friedrich Horners.
Von Dr. Theodor Bänziger, jun,

Schluß.)
Als Milglied des Dozentenvereins der hieſigen Hoch—

ſchulen betheligte ſichHorner dreimal an den jeden Winter

im Rathhaus gehaltenen öffentlichen Vorträgen. Seinerſter

Vortrog (18600) behandelte den Bau unddieLebensver⸗

haltniſſe des geſunden menſchlichen Auges, der zweite (1867)

die Kurzſichtigkeit, ihre Folgen und Urſachen, und als

Thema des dritten (1870) wählte er ſich das Lebensbild

ſeines 1870 verſtorbenen Lehrers und Freundes Av. Gräfe.

Der letzte Vorlrag iſt nach Anordnung und Behandlung

des Sloffs das Muſter einer biographiſchen Skizze; leider

iſt er nur in franzöſiſcher Sprache publizirt worden.

Es iſt wunderbar, wie es Horner neben dieſer unge⸗

wohnlich vielſeitigen Thatigkeit noch fertig brachte, mit der

ihm eigenen Bereilwilligkeit ſtets noch über freie Zeit für

 

eine zaͤhlreichen Freunde und Bekannten zu verfügen, ſei

esin ſeinem Hauſe oder irgendwo unterwegs, gleichviel
Sobzueiner einfachen Plauderei oder um in irgend einer

Fragde mit ſeinem bewährten Rathbeizuſtehen. Nie war er

Freſfirt, immer liebenswürdig, behaglich, immervoll Rück⸗

ſicht Die Möglichkeit der ausgedehnten Korreſpondenz, in

welcher der inlenſive geiſtige Verkehr Horners nach außen⸗

hin hren Ausdruck fand, bleibl uns nicht weniger räthſel⸗
haft. Allerdings mußten dafüur mit den ſteigenden An⸗
ſpruchen ſeines Berufes nach und nach die Erholungs⸗

ſtunden in fröhlicher Geſellſchaft eingeſchränkt, zum Theil

ganz aufgegeben werden. Auch hier war eben die gewiſſen⸗ 

hafte Pflichterfüllung der oberſte Geſichtspunkt. Gewiß
wardieſer Verzicht zuweilen nicht ohne große Selbſtüber⸗
windung erkaͤmpft — ſo will es uns ſcheinen, wenn wir
der außerordentlichen geſelligen Talente Horners unser⸗

Dieſer letztern ſeinoch mit einigen Worten ge—
acht.

Obin Privalkreiſen, wiez. B. in ſeiner „Sonntags⸗
Geſfha nnasleiftoder oo bei ffentuchen
Anlaſſen: bei den Verſammlungen der mediziniſchen Vereine,
bei Kommerſen u. ſ. w, ülkerall fiel ihm in der Belebung
und Anregung der gemüthlichen Stunden der mächtigſte
Antheil zu. Ueberall bildete er einen Kryſtalliſationspunkt
der Geſellſchaft, um den ſich die beſten Elemente grupphrten,
und von dem aus unfühlbar oder in Geſtalt improviſirter
Worte eine begeiſternde Wärme undeine anſteckende Fröh—
lichkeit ausſtrahlte. Wie kam da in der Unterhaltung oder
in den Tiſchreden ſein treffender, oft beißender Witz zur

Gellung!
In lebendiger und dankbarer Erinnerung ſteht Horner

nach der Ausſage eines Gewährsmannes auch bei den

altern Mitgliedern ſeiner Zunft, der Zunft zum Weggen.

In den Funfzigerjahren war er im Vorſtand derſelben

Damals ʒeichnete er ſich mehrere Jahre hindurch aus als

Redner bei den Sechſeläuten, wie bei den „Pflegermöhli“

im Herbſt, durch zundende Reden über das Zuſammen⸗

halten der Burger und das in Ehren⸗Halten des altehr⸗

wuürdigen Burgerthums, notabene ohneſich dabei die

Kehrſeiten eines ächten Zopfs zu Schulden kommen zu

laſſen. Abends bei den gegenſeitigen Begrüßungen glänzte

er durch ungemein witzige Anſprachen und ſchlagfertige
Antworten, meiſtens in Zürcherdeutſch.
Sohatſich allmälig eine rieſenhafte Thätigkeit vor
unſern Augen entrollt, eine Thätigkeit, die zum größten

— —

 

Theil demöffentlichen und gemeinen Wohle gewidmet
var Faſt auf allen Punkten begegnen wir in der jüngſten

Geſchichte der geiſtigen Entwicklung Zürichs dem Einfluß
Horners. Da, woesihm nicht vergönnt war, ſchöpferiſch

an der Vollführung einer Aufgabe ſich zu betheiligen, da

wirkte ex in ſegensreichſter Weiſe durch Belehrung und

ganz beſonders durch ſeine unermüdliche Anregung zum

Gulen.Nicht beſſer und prägnanter wuüßte ich dieſen Ein⸗

fluß Horners zu bezeichnen, als mit dem einen Worte, das

den Grabſtein Prof· P. Scheitlins in St. Gallen ziert:
eitavib⸗, auf deutſch Er ſpornte an“.

Es ſei mir ſchließlich erlaubt, über das Geſagte hinaus

noch kurz bei dem Menſchen und deſſen Charakter zu ver⸗

weilen! Die Pflichttreue, ſeine Herzensgüte und werkthätige

Humanilät, ſein Idealismus undſein Gemeinſinn haben

ſchon Erwaͤhnung gefunden. Ein vorherrſchender Zug im

Weſen Horners war die Schärfe ſeines Urtheils, ebenſo

ehr über Menſchen wie über Sachen. Dieſelbe hat ihm

nicht Alle, die mit ihm zuſammenkamen, zu Freunden ge⸗

macht; denn Eilelkeit und blinde Selbſtüberhebung fanden

ſchlechi ihre Rechnung dabei Aber wemerſchiene das ſcharfe

Alheil uͤber Andere nicht verſtändlich bei einem Manne,

der wie Horner von Jugend auf mitunerbittlicher Strenge

anſich ſelbſt Kritik zu üben gewohnt war. Glücklich, wer

des belehrenden Tadels imtaͤglichen Verkehr mit Horner

ſich erfreuen durfte und mit dem Glauben an das zu

Grunde liegende Wohlwollen hinreichend Aufrichtigkeit

gegen ſich ſelbſt beſaß, ihn zu beberzigen!

Inder mitſprudelnder Lebhaftigkeit und ohne vor⸗

ſichtiges Abwägen der Aeußerungen geführtenUnterhaltung

kamen die ſcharfen, oft treffend witzigen Urtheile Horners

ih immer an die uchtige Adreſſe und gaben zuweilen

Anlaß zu Mißverſtändniſſen. — *

Von fruher Jugend an lag Horner im bewußten
Kampfe mit der angeborenen Heftigkeit ſeines Charakters.
Ab undzu klagt er in ſeinen Briefen an einen intimen
Jugendfreund, daß es ihm nicht gelingen wolle, derſelben

Herr zu werden.

EincharakleriſtiſcherZug in Horners Weſen warüberall
die nuchterne Abwaͤgung des Moglichen, des Erreichbaren,
und das Streben, Zeit und Kraft nicht mit Irrſahrten
nach MUopien zu vergeuden. „Laſſet die Phantaſien, ſie
machen begehrlich und nähren nicht; hinein, hinein in die
kraffe Wirklichkeit!“ ſo unterbricht er ſich in einem Briefe

in der Ausmalungeines Luflſchloſſes. Seine Scheibe nicht

weiler wegzuſtellen, als das Geſchutz reiche, das war ſein
Hauptgrundſat. Das einmalgeſteckte Ziel aber verfolgte
miteiner wunderbaren Energie und mit unermuüdlichem

Fleiße, und darin wurde er durch den Scharfblick in der

Treunung des Weſentlichen vom Unweſentlichen, der ihn

im Leben ausgezeichnet hat, beſonders unterſtützt. Damit
verwandt war wohl auch der pedantiſche Ordnungsſinn

Horners

Ein machliges Motiv der raſtloſen Thätigkeit Horners

war ſein Ehrgeiz. So weit hin wie möglich der erſte und —

beſchuftigiſte Augenarzt zu ſein, dahin ging ſein Streben

Er hat es darin weit genug gebracht. — Viel Sinn beſaß

er ſür die Anerkennung und den Dank der Menſchen.

Jeder Ausdruck derſelben machte ihm Freude, ſo auch ſeine

nerhörte Popularität, die ja ſeinem Auge weniger als

dem Anderer entgehen konnte. Nicht wenig trug zu der

Lehleren bei die ausgeſuchte Höflichkeit Horners im Ver⸗

kehr mit Jedermann. Das Sprichwork: „Mit dem Hute

in der Hand kommt man durch das ganze Land“ muß

ihm ſchon fruh bekannt geweſen ſein.

 



 

 

Ebenſo nobel wie gegen unbemitkelte Patienten war
Horner auch anderorts in finanziellen Fragen. Etwa zehn
Jahre lang bezog er als Profeſſor einen Gehalt von
1000 Fr, unddurch die Liberalität, mit der er Klinik
und Poliklinik waͤhrend ſeiner ganzen akademiſchen Wirk⸗
ſamkeit faſt nur aus eigenen Mitleln ausſtattete, hat er
ſeine ſtaatlichen Kreditgeber nicht wenig verwöhnt.

Einwohlthuendes Relief gaben all' den vorzüglichen
Eigenſchaften Horners eine Anzahl kleiner Schwächen, die
auch dieſen Mann auszeichneten, und die ihn den Menſchen,
mit denen er verkehrte, nur um ſo näher brachten

Solaßt ſich denn das Charakterbild Homers mit dem
Urtheil abſchließen: Nichts Menſchliches war ihm ſremd,
aber er zhltezu jenen Menſchen, wie ſie von Göttern
nur in kleiner Zahlin ſoſcher Weiſe mil den vorzüglichſten
Gaben des Geiſtes, des Herzens und des Charakters ge⸗

ſegnet werden!

Die anhallende, oft fieberhaſte Anſpannungaller Kräfte

konnte nicht ohne Einfluß auf den Körper bleiben und

mußle vor der Zeit zur Abnutzung desſelben ſühren. Die

Empfindung einer Grenze für menſchliche Leiſtungen kehrte

denn auch mit den Jahren häufiger bei Horner ein und

leß ihn de Nothwendigkeit fühlen, ſeine Aufgaben einzu⸗

ſchrͤnken. Wederholt aͤußerte er brieflich und mundlich

feine ernſle Abficht, die Profeſſur (ſeit 18783 erſt war er

ordentlicher Profeſſor) am Abſchluſſe einer dreißigjährigen

Lehrihaͤtigke (1886) niederzulegen, um nurnoch inſeiner

Praris und im Genuſſe ſeines ſavnen Familienglücks auf⸗

zughen. Dennoft hatte der eigene Herd, den er im Jahre
1864 mit der ülteſten Tochter des verſtorbenen Nat.-Rath

Henggeler in Baar gegrundet hatte, und der durch eine bereits neue Plaäne geſchmiedet, als ihn Mittwoch den 15

Tochter und einen Sohnbelebt war, durch die gewiſſen⸗ Dezember 1886 Abends im Kreiſe ſeiner Familie ein Hirn⸗

verkürzt werden müſſen

Dieſelben entſprachen ganz der gemüthlichen Reſignotion,

 

hafte Erfüllung der beruflichen Pflichten in ſeinem Iche

Die Krafte reichten nicht mehr ſo weit. Alle Erſchei⸗
nungen einer hochgradigen Herzſchwäche, im Vereine mit
einer hinzugetretenen Rppenfellentzundung, warfen Horner
imSeplember 1885 auf ein langes und ſchweres Kranken⸗
lager, das kurz vor Welhnachten ſogar das Gerücht von
ſeinem Tode entſtehen ließ, Das Gerücht war glücklſcher⸗
weiſe falſch Unter der ausgezeichneten Behandlung und
Pflege, die ihm wunde, erholte ſich der Organismus wieder
von den cnormen Storungen, langſam aber ſtetig Trotz⸗
dem trat der Geneſende im Fruhjahr definitiv von ſeiner

Profeſſur zurück.

Bereits im Juli vorigen Jahres konnte Horner probe⸗
weiſe wieder 14 Operationen ausführen. Seine Sorge um
die Sicherhelt der Hand erwies ſich als eltel, Dieſelbe war
ebenſo phaänomenal, wie vor der Krankheit, und wurde im
Gegentheil noch unterſtüttt durch eine früher ungekannte
Seelenruhe und eine außeror dentliche Milde des Weſens.

die nach dem drohenden wewento mori des Winters an
die Stelle der leichten Erregbarkeit getreten war. Er hatte
die Schrecken des Todes verachten gelernt, ſeitdem er dem⸗
ſelben ſo nah' in's Auge geſchaut. Ohne noch anſein
Ende zu denken, freute er ſich des ihm wiedergeſchenkten
Lebens und der wiedergewonnenen Arbeitsfähigkeit, Mit
Stolz unterzeichnete er den lezten Brief an einen Freund
als Aorner redivivus⸗

Nach einer Kur in Interlaken wurde im September
die Praris im ganzen Umfange wieder aufgenommen und  

* *

——Kunſtwern

ſchlag traf, der Allem ein Endeſetzte. Beginnend mit
einer leichten Laͤhmung der rechten Seite, ließ derſelbe
Horner noch Zeit, von ſeinen Angehörigen Abſchied zu
nehmen; dann verſtummte der beredte Mund, andeſſen
Lippen Schüler und Patienten ſo oft mit Spannung ge—⸗
hangen hatten.

Es wärzu ſchöngeweſen, es hat nicht ſollen ſein“
das waren die Worte des Verzichts mit denen er in raſcher
Erkenntniß der Lage ſeinem Wirken Valet ſagte.

Die Laͤhmung der rechten Seite und der Spracheſtei⸗
gerten ſich raſch zur Vollſtändigkeit. Noch zwei Tagehielt
das Bewußtſein aus und Montags den 20. Vezember
trat der Tod einder den Verſtorbenen vor langem Siech—

thum bewahrte⸗

Esiſt unnolhig, Aber die Größe des Verluſtes ein
Wort zu verlieren. Nur um einen Begriff von der Aus—
dehnung und der Tiefe der Trauer zu geben, die der Hin⸗
ſchied Horners erweckte, erwähne ich die Aeußerung des
Statlhalters eines ländlichen Bezirks, „daß Horners Tod
bei ihnen geradezu als Landesunglück empfunden werde“.

Prompt, wie er wahrend ſeines Lebens überall in
ſeiner Pflichterfüllung ſich gezeigt halte, darfte Horner ſein
Leben beſchließen. Ein beneidenswerthes Loos, auf dem
Gipſel desgeiſtigen Schaffens zu ſcheiden!

Ehren wir ſein Andenken, indem wir ihm dieſes Loos
von Herzen gönnen und deneigenen Schmerz über den
unerſezlichen Verluſt überwinden.

Er ruhe in Frieden!

 

Alle der Milchbutter ähnlichen Zubereitungen ſollen
mit dem Namen Kunſtbutter“ bezeichnet werden, ſofern
ihr Fettgehalt nicht ausſchließlich der Milch ent—
ſtammt. Dahin gehören eine ganze Menge Butterſurro⸗
gate, von den ganz geringen Imitationen, die aus Oel
oder Talg gemacht werden, bis zu jenen Miſchungen halb
Rindstalg, halb Butter und den beſſern von Talg und
2/ Butter —ſobald auch nur ein einziges Prozent fremden
Fettes in dem Präparat vorkommt, ſoll der Name Kunſt-—
butter“ Platz greifen. GBekanntlich wurde von anderer
Seite empfohlen, Miſchungen mit mindeſtens 250/0 wirk⸗
licher Butter für Kunſtbutter, bei noch weniger Butter⸗
gehalt aber als Kochfett zu erklären)

Das zweite, wasindieſer Vorſchrift ſteckt, iſt der De⸗
klarationszwang. Daß das Präparat mit Kunſtbufter be⸗
zeichnet werden muß, iſt genau durchzuführen: in der
Faktur, in den Ankundigungen im Tagblatt, auf den Ge—
fäßen, und — bei Butterſtöcken, die am Marklſtand ver—
kauft werden, z. BamFiſchmarkt in Zurich — auf der
Waareſelbſt (Schrifteindruck in die Butter)
Das mag für den Handler unangenehm, mit Mühe

verbunden und läſtig ſein: Das Publikum erfährt, was
es bekommt und iſt die Deklaration unrichtig, ſo haſtet
der Verkäufer, der ſich nicht darauf berufen kann, er
ſelbſt angeſchmiert ſei, da er die Waare mit der er handelt,
kennen muß, wie der Schuſter ſein Leder und der Maurer
ſein Werkzeug. Wir hoffen, daß mit dieſer Verordnung — wenndie
Chemiker uns mit der Analyſe deſſen, was fremdes Fett
und was Butterfett ſei, nicht im Stiche laſſen — der

Butterfälſcherei der Boden gründlich eingeſchlagen werde.
Mögen ſich vor Allem die Butterhändler ſelber vorſehen.
Die Verordnung tritt mit 1. Mai d. J. in Klaft.
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Fenillelon 1887.
 

Zum Gedachtuiß Prof. Friedrich Horners.

Von Dr Theodor Bänziger, jun

Gortſetzung.)
Was Horner und mit ihm Alle, die MpGräfe i

Leben naher treten durſten, als die unerreichte Größe

dieſes Mannes bewundert haben: „die vollkommene und

einzige Harmonie des Forſchers, Lehrers, Arztes und des

Menſchen im Ganzen“ſie ſand ſich in aͤhnlicher Weiſe in

dem Schuler, und die allmählige Entfaltung der ſo viel⸗

ſelligen und o reich geſegneten Thätigkeit Horners erinnert

uns nicht wenig an ſeinen erhabenen Meiſter.

Vor Allem heille er mit dieſem das Glück, in einer

Zeit ſein Wirken zu beginnen, da das ganze Gebiet der

mediziniſchen Wiſſenſchaſten eine mächtige Reformation

erfuhr, eine Reinigung von unfruchtbarer und gefährlicher

Myfnik und die Erſetzung aprioriſtiſcher Theorien durch

nuchterne Ralurbeobachtungen und durch die Kritik mit

dem Exrperiment. —

Inſeinem Spegialfach aber war es Horner beſchieden,

der Schuler und Mitarbelter des Mannes zu ſein, der auf

der eben gezeichneten Baſis ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit das⸗

ſelbe neu geſtaltete und aufbaute, unterſtützt durch die Ent⸗—

deckung des Augenſpiegels, der den dunkeln Raum hinter

der Pupille in gleichem Maßeerhellte, wie die Köpfe der
Augenurzte. Das Gluͤck, in dieſer Zeit zu leben, fühlte

Horner ſelbſt, und ſeine Empfindung magnicht beſſer

wedergegeben werden, als durch ſeine eigenen Worte, die

 

er in ſeiner Biographie A. v. Gräfe's) aufdieſen bezieht:
Es iſt ein beſonders gunſtiges Geſchick, in das Leben
hinaduszutreten, wenn die Nebel des Morgensſich zer⸗
ftreuen und ein erwärmender Sonnenſtrahl mit einem
Schlage Alles erhellt. Nur ſtehe dann der begünſtigte
Wanderer nicht traͤumend ſtill ſondern er benütze den
Augenblick und ſchreite rüſtig vorwärts!“

In der Befolgung dieſer Mahnung hat Hornerſelbſt
ein glaͤnzendes Beiſpiel gegeben Nicht mühelos ſind ihm
die Fruchte, die er geerntet, in den Schooß gefallen Um
den Preis raſtloſer Arbeit wollten ſie ſelbſt vom bevor⸗
zuglen Talente errungen ſein, und manches Intereſſe,
manche Genuſſe des Lebens mußten über der Erfüllung
der ſelbſt gewählten Pflichten bei Seite geſchoben werden.

Den vornehmſten Platz unter dieſen nahm zu allen
Zeiten die akademiſche Lehrthätigkeit ein Dieſelbe
beſchränkte ſichin den erſten Jahren auf theoretiſche Vor⸗
leſungen, denn die offizielle Vertretung der Augenheilkunde
ruhle noch in der Hand des Chirurgen, VrofLocher⸗
Zwingli, und die Rückſicht auf deſſen Perſon hätte auch
eine kuniſche Verwendung der Privatkranken nicht wohl
exlaubt. Bei deſſen Ruͤcktritt (18089) ſollten die beiden
Disiplinen getrennt und nach demVorſchlage der Fakultät
in die Hände Billroths und Horners gelegt werden. Das
a priori ablehnende Verhalten des damaligen Erziehungs⸗
dircktors gegenüber dem Stadtbürger“ lag indeß dieſer
Theilung für ein Mal noch im Wege. Erſt 1862, nach⸗
dem inzwiſchen auch eine Berufung nach Bern beinahe
zur Reiſe gediehen war, wurde Friedrich Horner zum außer⸗
ordentlichen Proſeſſor und Direktor der ophthalmologiſchen

9 Dr FioHorner Un edecin voderg Giblio—
theque voaiverselle, mars, 1875)

Klimtk rnannt underhielt derſelbe gleichzeitig zwei Säle
im neuen Kantonsſpital mit zuſammen 19 Betten zur
Verfugung

Nunerſt iſt Horner in ſeinem Element. Endlich hat
er Gelegenheit, ſeine eminente Begabung als kliniſcher
Lher eagentlich fruchtbar zu machen undſeinentheoretiſchen
Vorirag durch die unmittelbare Anſchauung der Krank⸗

heusbilder zu unterſtüßen und zu beleben. Welche Luſt
nun für ihn, ſeine Schüler direkt in das Gebiet ihres
künſigen Berufs einführen zu können, und für die Schüler
welch ein Vorbild eines ausgezeichneten humanen Arztes!

Meine Klinik, meine Zuhörer machen mir die meiſten
Freude! Dasiſt mein wahres Leben, in dem ich jung
bleideSoſchreibt Horner im Jahre 1868 an einen
ſeinFreunde, und ähnlich in einem Briefe aus dem
Jahr 1875 Duweißt ja am beſten, daß das Lehramt
meine allergrößte Feeude iſt und ich die Athmoſphäre der
Jugend brauche, um mich in ihr über das Detail des täg⸗

lichen Lebens erheben zu bönnen.“
Mit der Uebernahme der Klinik und mit der ſteigenden

Zunahme der ärztlichen Thätigkeit iſt Horner auf dem
Wege angelangt auf den ihn ſeine natürlichen Anlagen,
ſeine Neigung undſein Intereſſe von Anfang an gewieſen,
den er mit zielbewußtem Streben geſucht und gegangen,
auf dem er aber auch gleichmaͤßig die größten Verdienſte
ſichrworben und den ſchönſten Ruhmgeerntet hat,

Anſrennbar waren für ihn dieſe beiden Zweige ſeiner
Thaligkeit miteinander verbunden. Wie ihmſelbſt jeder

einzelne Fall ſeiner geſammten Praxis eine Quelle eigener Belehrung, ein Gegenſtand wiſſenſchaſtlier Kritik war,
ſo wurde auch bis zur Grenze des Möglichen Alles der
Belehrung ſeiner Schuͤler, der Klinik in erſterLinie dienſt⸗
bar gemacht.

 

Die Sicherheit und Beſtimmtheit ſeiner Diagnoſen, die
ſchlagende Deutung der Erſcheinungen, die ſcharfe Stellung
der Indikationen und die energiſche Therapie, ſie trugen
dem Kliniler die ungetheilte Bewunderung ſeiner Zuhörer
ein. Unter dieſen ſtellten ſich mehr und mehr auch ällere
Fachgenoſſen ein, die ſich ſchon eigenen Rufes erfreuten,
die hier aber noch das Beſte zu holen kamen

Der Klinik und den Vorleſungen wardie intenſivſte
Arbeit Horners gewidmet. Bisin dieallerletzte Zeil wurde
ein jedes im Semeſter zu haltende Kolleg in den Ferien
vorher im Plane grundſätzlich vorbereitet, ſorgfältig durch—
dacht und bei jeder ſpätern Wiederholung des Themas den
Forlſchritten der Wiſſenſchaft, beſonders aber dem Zuwachs
an perſönlicher Erſahrung entſprechend umgearbeitet oder
neu geſchaffen. — Ingleicher Weiſe war ſoweit es das
Material erlaubte, keine Klinik unvorbereitket Das war
ſo im Anfang und wurde unbeachtet der Beherrſchung des
Stoffs und der größten Uebung nicht anders auf dem
Höhepunkte der Lehrthätigkeit. Nicht daß bei der ſpielenden
Leichtigkeit einer ſchönen Darſtellung dieſe Vorbereitung
der Form gegolten hälte. Sie betraf ſtets nur den Plan
der Klinik, die Diſpoſition des Vortrags, und entſprang
dem Drangnach inluitiver Klarheit, dem Bedürfniß, nicht
allein den begabten Schüler zu feſſeln, ſondern auch dem
geringſten unter den Zuhörern das Verſtändniß des Stoffs
gewiſſermaßen aufzuzwingen

Bewundernswerth waren hiebei das pädagogiſche Ge—
ſchick und die unerſchöpfliche Geduld, mit welcher Horner
beſtrebt war, den Praktikanten durch Frage und Antwort
in methodiſcher Weiſe auf die Diagnoſe zu leiten, denſelben
oft durch die liebenswürdigſte Wendung von Irrwegen
ins richtige Geleiſe zurückführend. Kaum unterſchied ſich
hiervon das Wohlwollen, mit welchem dem menſchlichen



   

Koöonnen und dem Möoglichen bei derPrüfung im Staats⸗
Eramen Rechnung getragen wurde, in welchem Horner
nach dem Urthelle eines berufenen Beobachters durch ſeine
verbindliche Gewiſſenhaftigkeit und Korrcktheit ſich aus—

zeichnete
In der Klinik verſtand es Horner, wie kein Zweiter,

jedem Objekle ſtets die individuelle Eigenthümlichkeit abzu⸗
lauſchen und von dieſer aus das Ganze zu beleuchten.
Jedem neuenFalle einer ſchon beſprochenen Krankheitsform
wußle er wieder ein auderes Geſicht zu geben und ſo das
früher Geſagte zu ergänzen. Wie inder Klinik, ſo auch
in den cheoretiſchen Vorleſungen war Horner bis in die
leßle Zeit ſeines Wirkens unermüdlich beſtrebt, ſeine
Unterrichlsmelhode im Intereſſe der Schüler zu vervoll⸗
kommnen. Die aönſte Anerkennung für dieſes Streben
und ür den Grad der Vollkommenheit, den er als Lehrer
allmaͤhlig cxreichte, liegt wohl darin, daß immerhaufiger
ſelbſt angeſehene kliniſche Lehrer aller Länder in ihrem
hohen Berufe vertrauensvoll den immer bereiten, bewäöhrten

Rath Horners ſuchten.
Solebt Horner als Lehrer in unſerer Erinnerung, von

der Natur in jeder Beziehung glämzend für dieſen Bexuf

ausgeſtattet, ine natürlichen Gaben aber mit unermüd—

lichein Fleiße und unendlicher Arbeit unterſtützend und

befruchtend, duſch eine Arbeit, die oft nach einem auf⸗

reibenden Tagespenſum in den ſtillen Stunden der Nacht

noch mit eiſerner Energie dem gehetzten Geiſte abgerungen

war.
Kein Wunder denn, daß auf dieſe Weiſe die ophthal⸗

mologiſche Kliinik in Zürich zu einem Glanzpunkle der
Fakultat wie der ganzen Univerſität heranwuchs, der nicht

wenig zur Mehrung derſelben beigetragen hat! Kein Wun⸗

der, daß ein lebendiges Intereſſe für das Fach unter den

Zurcher Medizinern ſo zu ſagen traditionell wurde, ein

Inlereſſe, mit dem ſchon der neugebackene Candidatus

eédiciae unter frommem Schauder die Schwelle der
 

inſchenSemefet beltet! Kein Wunder, daß delief⸗
mütterlicheBehauſung der Klinik und Poliklinik Horners
zum Sammelpunkt wurde für hohe und niedrige Gäſte
ausNah und Fern, denen mit republikanſchem Sinn für
Gleichheit, ohne Anſehen der Herkunſt noch der Vorbil⸗
dung,die beſten Gaben des Meiſſers mit gleichem Feuereifer
gereicht wurden. *

Das gluhende Intereſſe für ſeine Wiſſenſchaft, deſſen
ſtrahlende Wärme im Vortrage des Lehrers zum Ausdruck
kam unddie Schuler begeiſterte, beſeelte Horner auch als
Forſcher. Hier wie dort dasſelbe Streben nach Klar⸗
heit, derſelbe emſige Fleiß. Keine Frage des Spezialfachs
entzog ſich ſeinem Studium. Die Richtung des letztern
war konſequent eine kliniſcheim engern Sinn Faſt in
allen Arbeiten Horners zeigt ſich die Tendenz, auf Grund
feiner, kliniſder Beobachtung und poſitiver patholsgiſch⸗
analomiſcher Kenntniß der Therapie neue Wege zu öffnen,
de die Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung der Heil—
kunde“ direkt oder indirekt zu Gute kommen zulaſſen, die
Hülfsmittel des Arztes zu erweitern.

In der Verfolgung dieſes Zieles war es ihmdie ſchönſte
Freude, ſeine ſichum ihn draͤngenden Schuler zur Mit—
hülfe heranzuziehen, Mit den arößten Opfern au Zeit und
mit unerreichter Liebenswürdigkeit leitete er dieſelben zur
methodiſchen Arbeit an und unterſtützte ſiein der Aus⸗
führung der Auſgaben allerorts mit Rath und That. Dieſe
Art des Schaffens war ihmeine Luſt. Rückhaltlos über⸗
ließ er den jungen Milarbeitern die beſten Frückhte ſeiner
eigenen Thätigkeit, ſeiner eminenten Erfahrung. Nichts
war aber auch gleicherwmaßen im Stande, ſein Herz mit

 

in ſtolzem Bewußtſein ihrer vorzuüglichen Schule und des
gemeinſamen Strebens unter ſich verbunden. Das äußerte
ſich in ſchönſter Weiſe bei der Feier der 25jährigen aka⸗
demiſchen Lehrthätigkeit Horners im Jahre 1881, bei der
er von einem Theil ſeiner Schuler durch eine gemeinſame
wiſſenſchaftliche Feſtgabe überraſcht wurde.

Schluß folgt.)

Bermiſqches,

—Infranzöſiſche Kriegsdienſte gepreßt.
Am28.Marz meldete ſichdem „B.Tzufolge in Wien
der 18jaͤhrige Tagelöhner Franz Hmina, zu Karolinen⸗
thal in Boͤhmen gebürtig, auf der Polizeials obdachlos
Huſina, wilcher in einem Bündeleine franzöſiſche Militär⸗
uͤniform eingebunden hatke, erzählle eine höchſt abenteuer—

liche Geſchichte, deren volle Wahrheit jedoch die in fran—

zöſiſcher Sprache abgefaßten Dokumente, die der junge
Mannvorwies, bekraͤftigten. Franz Huſing machte ſich
1884 auf den Weg nach Paris, umals Kellner unterzu⸗
kommen Baldnachdemer bei Beſançon die franzöſiſche
Grenze überſchritten hatte, am 28. September 1884hielt
in Maunin Zivllleidern ihn an und forderte ihm die
Reiſedokumente ab. Huſina folgte, ohne zu wiſſen, um
was es ſich handle, dem Fremden, der ihn mittelſt Eiſen⸗
bahn nach Belfort brachte. In einem dortigen Bureau
mußte Huſina ein mit ihm aufgenommenes und in frau⸗
zöſiſcher Sprache niedergeſchriebenes Protokoll, von dem er
kein Wort verſtand, unterſchreiben und wurde dann noch
am ſelben Tage mit fünf anderen Schickſalsgenoſſen unter

Stolz zu erfüllen, wie die Erfolge ſeiner Schüler, wenn Eskorte von zehn Gendarmen zur Bahn gebracht. Der

dieſelben, über die ganze Welt zerſtreut, auf dem ihnen
gewieſenen Wege Ehre und Anſehen erlangten. In reichem Ein im dortigen Hafen bereitſtehendes Schiff, welches nur

Maßiſt ihm dies zu Theil geworden.
Und ſeime

Dankbarkeit und treuer Anhänglichkeit dem genialen Meiſter,

Zug hielt am 4September 1880 Wends in Marſeille

auf Huſina und ſeine Geſährten gewartet zu haben ſchien,

chüler hrerſeits blieben für alle Zeit in nahm die ſechs angekommenen jungen Leute auf, um dann
mit vollem Dampf ſeinen Kurs nach derafrikaniſchen

 

Küſte zu lenken. An Bord befanden ſichva 200 Per⸗
ſonen, meiſt Deutſche und Belgier, welche alle dasſelbe
Reiſeziel hatten. Drei Tage nach der Abfahrt von Mar⸗
ſeille warf das Schiff an der Küſte von Oran Anker
Huſina und die Anderen wurden ausgeſchifft und ohne
Aufenthalt mit der Eiſenbahn nach Sidi⸗Bellabes eskottirt.
Hier wurden die jungen Leute in franzöſiſche Uniform
geſteckt und einexerzirt Ohne einen Eid geleiſtet oder ein
Handgeld erhallen zu haben, wurde alſo Huſina mit den
Anderen zum Dienſte in der Fremdenlegion gezwungen
Bis zum 3. Februar 1885 verblieb Franz Huſina in der
Garniſon zu Algier. An dieſem Tage wurde er abermals
auf ein Schiff franöſiſcher Flagge gebracht, das erſt in
Tonkin laͤndete Als unfreiwilliger Kämpfer für Frank—
reichs Ruhm machte nun Franz Huſina die ganze Kam⸗
pagne mit, bis ihn am 18. Auguſt 1886 das Fieber aufs
Krankenbett warf. Er wurde in das Militärſpital nach
Saigo in Cochinchina und daun nach Tiaret transportirt,
von vo manihn endlich an das Rekonvaleszentenhaus in
Sainte Marguerike abgab. Am 9 Januar d. Jals ge⸗
neſen entlaſſen, wurde er mit fünfzehn anderen Soldaten
von zwei Unteroffizieren nach Cannes gebracht, um von
dort wieder uüber Marſeille nach Tonkin eingeſchifft zu
werden. In Cannes, wo man mhrere Stunden Aufent—

halt nahm, gelang es ihm endlich zu deſertiren. Die Eiſen⸗

bahn brachte den jungen Abenteurer nach Nizza, von wo
er zu Fuß bis nach San Remo in Italien marſchirte.
Die Unterſtuützungen des öſterreichiſch-ungariſchenKonſuls
Schneider ermöglichten es Huſina, mit der Eiſenbahn nach
Wien zu fahren, wo er am 10 Januar anlangte. Trotz
ſeiner Bemühungen konnte jedoch Huſina, den ſeine wun—
derſamen Erlebniſſe zu einer gewiß intereſſanten Perſön⸗
lichkeit machen, bisher keine Beſchäftigung finden, und

deßhalb meldete er ſich bei der Polizei.
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Zum Gedächtuiß Prof. Friedrich Horners.

Von Dr. Theodor Bänziger, jun

In den letzten Tagen des Jahres 1886 iſt ein Mann

aus unſerer Mitte geſchieden,in dem die Stadt Zürich
einen ihrer berühmteſten und geliebteſten Söhne verloren
hat. Wohlſelten mag eine tiefe und aufrichtige Trauer
gleichermaßen alle Schichten der Bevölkerung durchdrungen
haben, wie ſie am Grabe Friebrich Horners in beredter
Weiſe zum Ausdruck kam
Wirhaben eine Spanne Zeit dahin gehen laſſen, um
in ruhigem Urtheil, befreit vom erſten Schmerz des Ver⸗
luſtes und gleichwohl noch unter dem Eindruck der friſchen
Erinnerung uns ein Bild zu eutwerfen von dem Leben
und Wirken des Verſtorbenen, und uns Rechenſchaft zu
geben von den großen und bleibenden Verdienſten, die
derſelbe nicht nur um die Wiſſenſchaft und die Leidenden
im Allgemeinen, ſondern um ſeine Mitbürger und ſeine
Vaterſtadt im Beſondern ſich erworben hat.

Johann Friedrich Horner wurde am 27. März 1831
in Zürich geboren als der Sproſſe eines Geſchlechts, dem
ſchon mehr als einer ſeiner Vorfahren über die engen
Grenzen des Vaterlandes hinaus Geltung und Anſehen in
wiſſenſchaftlichen Kreiſen verſchafft hatte Im Hauſeſeiner

Eltern, Dr. Salomon Horner und Magdalena Zeller,
wurde ihm mit einem ältern Bruder und vier jüngern
lebenden Schweſtern zuſammen eine von warmerLiebe
getragene, mit tiefem Verſtändniß geleitete Erziehung zu
Theil. Der Valer wareinvielbeſchäftigter praktiſcher Arzt,
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der mut peinticer Gewiſſenhaftigken und hingebender,
Pflichttreue ſeines Berufes waltete, ohne daß er es ver⸗
ſtanden hätte, dieſen zur Quelle großen Wohlſtandes zu
machen. Miteiner gewiſſen Bitterkeit empfand derſelbe
nicht ſelten das Mißverhältniß zwiſchen ſeinen begrenzten
Mitteln und denzahlloſen Bedurfniſſen einer großen Haus⸗
haltung, und wenn auch die in raſtloſer Thätigkeit ihm
beiſtehende, hiter angelegte Multer in mildernder und
verſöhnender Weiſe den Vater ergänzte, ſo trug doch die
Jugend der Kinder den Stempel des Ernſtes. Nicht zu
deren Nachtheil. Die Knappheit des väterlichen Erwerbs
überhob ſie der Gefaͤhren frühzeitigen Ueberfluſſes, und
durch häufige Beiziehung zu häuslichen Dienſtleiſtungen
wurden ſie in früher Kindheit ſchon mit den pralkiſchen
Seiten des Lebens bekannt und lernten ſie bei Zeilen den
Werth einer geordneten Zeit⸗ und Arbeilseintheilung
kennen.

Dashinderte indeß nicht, daß die Jugend des lebhaften
Jungen durch die mannigfachen Anregungen gerade des
großen Familienkreiſes, dann der Schule, durch die Be—
ziehungen zu ſeinen Kameraden und beſonders durch die
ſchönen Stunden, die die Kinder regelmäßig in dem
patriarchaliſch geführten, großen Hauſe des Großvaters
Zeller zubringen durften, zu einer auch lichte und freude⸗
vollen Zeit ſich geſtaltete.

Als Schůuler ſtellte ſeine außerordentliche Faſſungsgabe
den Knaben ſtets zu den Beſten, ohne daßdienicht ſelten
ungeſetzliche Unruhe und Lebhaſtigkeit ihn dauernd an der
Spitze der Klaſſe belaſſen hätten
machte namentlich Hermann Sauppe nachhaltigen Eindruck
auf das empfängliche Gemüth des begabten Knaben. Nach
30Jahren noch weiß Horner deſſen ausgezeichnete, indivi—
dualiſirende Pädagogik nicht genug zu rüͤhmen — Der

—— —

Von ſeinen Lehrern 
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nnxkurſionen gewürzte botaniſche Unterricht
xwald Heers bot ſchon dem Gymnaſiaſten will⸗
nNahrung und Pflege für ſeine Freude an der
Mnnnnddie beſte Gelegenheit zur Entwicklung der
ſchaBeobachtungsgabe, die ſpäter als eine ſeiner glän⸗
dEigenſchaften am berühmten Kliniker bewundert

——
nVater war ihm anfänglich das Studium der
Phogie beſtimmt worden, dasjenige der Medizin dem
BrudeErſt im obern Gymnaſtum fand, den Anlagen
undLeigungen Beider entſprechend, ein Wechſel der Rollen
J
IFruhjahr 1849 trat Friedrich Horner als Studiosus
binaeandie Univerſität über. Daß er vorher mit
Gieden Beweis ſeiner Maturität geleiſtet, iſt wohl
ſebverſtändlich

Nit kiefer Genugthuung und einer wahren Wonne
nnndder Student nach dem erſten Einblick in die Ge⸗
helnmiſſe ſeines Fachſtudiums, daß er das Richtige, das
eiigenſten Begabung am meiſten Entſprechende ge⸗
wahabe, unddieſes Gefuhlerfüllte den jungen Forſcher
uchtigem Feuereifer und blähten die Segel ſeines
Feeuges mit Zuverſicht und Selbſtvertrauen.

Eine rauhe Wendung erſuhr die jugendlich ſtudentiſche
und Freude Horners mitten in ſeinem Studium durch

der Tod ſeines Vaters, der am 17. Januar 1882 im

Avon 51 Jahren einem Hirnſchlag erlag und damit
ſel Jamilie in bitterer Bedrängniß zurückließ. Vier
Weten fruher, am 20. Dezember 1881, warderältere
Bder der todlkrank von Bonn heimgekehrt, einem Lungen⸗

lelden erlegen. Den Verluſt dieſes Sohnes, der ſeinganz
beſonderer Siolz war, hatle der Vater nicht lange über⸗
leb. Ein Jahr ſpüter, am 20. Dezember 18502, dem Todes⸗
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Tage des Bruders, folgten die d Waiſen auch dem Sarge
der Mutter zur letzten Ruheſtätte Der Sohn fandbei
ſeinem Großvater Zeller, die vier Schweſtern bei hilfbereiten
Freundinnen der Mutter cin Aſyl.

Dieſe ſo nahe ſich zuſammendräugenden Exeigniſſe
traurigſter Art, die den jungen Mann im Zeitraume eines
Jahres ſeines ganzen Elternhauſes beraubten, gaben der
zweiten Hälfte ſeiner Studienzeit in erhöhtem Maße einen
ernſten Charakter und ließen ihn mit noch vermehrter
Anſtrengung der Erfüllung ſeiner Pflichten und einer
möglichſt baldigen Selbſtändigkeit nachſtreben, um die
Sorge für ſich und ſeine Schweſtern auf eigene Schullern
nehmen zu können

Kurz vor dem Tode des Vaters hatte Friedrich Horner
ſein erſtes Staatsexamen mit Auszeichnung beſtanden Im
Laufe des Winterſemeſters 1883/54 wahrend er gleichzeitig
die Praxis des välerlichen Freundes Dr Lavater als Stell⸗

vertreter beſorgte, abſolvirte er nach und neben einander
die üͤbrigen Staatsprüfungen und das Doktorexamen mit
faſt lauler erſten Noten Im Fruühjahr 1854 ging ſein
Züricher Studium zu Ende

Den nachhaltigſten und bedeutendſten Einfluß von
Seiten ſeiner Lehrer dieſer Zeit führte Horner ſelbſt auf
Karl Ludwig, Locher⸗Zwingli und Ewald Haſſe zurück
Die Schule ſtreng wahrheitsliebender, naiver Beobachtung
und vorurtheilsloſer Deutung der Thatſachen, ſowie die
experimentellen Methoden des Erſtern fanden in Horner
einen treuen Anhanger; der Zweite imponirte ihm durch
ſeine Diagnoſtik, ſeine operative Technik und durch die
außerordentliche Sauberkeit ſeines Apparates, und Ewald

Haſſe war ihm das leuchtende Vorbild eines Klinikers und
Lehrers

 



ſn Kommilitsnen n die her⸗
vorragenden Eigenſchaften ſeines Geiſtes und ſeines Cha⸗
raklers großes Anſehen; beſonders war es neben einem
früh vorhandenen parlamentariſchen Takt die Kunſt der
improviſirten Rede, die ihn zu der Leitung der allgemeinen
Studentenſchaft als deren Präſident in hohem Grade be⸗

fähigte
Das Wohlwollen und die Einſicht des Großvaters und

eines Vellers eröffnelen nun dem jungen Arzte die Mitlel,
zum Ausbau ſeiner beruflichen Ausbildung Reiſen zu
unlernehmen, um durch den Beſuch anderer Univerſitälen
unoch andere Lehrer und andere Lehren kennen zu lernen
und ſo zuergaͤnzen, was an Material und Verſchiedenheit
der Auffaſſung die kleinen Verhaltniſſe der heimatlichen
Alpa maternicht hatten bieten können. Sozog er aus,
nur gewillt, überall das Beſte und Fortgzeſchrittenſte zu
ſehen, zu hören und in ſich aufzunehmen, aber keineswegs
in der Abſicht ſich der Augenheilkunde zu widmen

Ein erſter kurzer Beſuch Horners galt Munchen und
von da fuhrle ihn der Weg uͤber Regensburg der Donau
entlang nach der alten Kalſerſtadt Wien. Hier, wo ihm

alle Vorzuge der Großſtadt in dem ihm gewohnten Rahmen

einer ſchönen Umgebung und reichen Natur entgegentraten,

gingen dem jungen Schweizer in ungeahnter Weiſe die

Augen auf Zumalin mediziniſcher Hinſicht bot ſich ſeinem

hereits eübten Beobachtungstalent eine reichbeſetzte Tafel—
In Allen Kumken imponirten ihm die ungeheure Zahl und
die Mangigfaltigkeit der kliniſchen Falle. Von den Lehrern
waren ſndeß nur ei, die ihn dauernd feſſelſen: Scoda
und HebraBeſonders der Letztere der Kliniker für Haut⸗
krankheiten, bot die gößte Anregung undlegte bei dem
kunf igen Augenarzte eine Saat an, die ſpäter in deſſen
Spealgebiet die reichſten Fruchte getragen hat. Bei Eduard

 

Jãger eignete ſich Horner die Fertigkeit im Gebrauche des
erſt drei Jahre früter von Helmholz erfundenen Augen⸗
ſpiegels an. Hier in Wien hörteer auch zum erſten Mal
von jungen deulſchen Aerzten, denen er zum Theil ſpäter
in inniger Freundſchaft ſich anſchloß, mit Begeiſterung von
dem neuen Stern der Augenheilkunde, von dem jungen
Dr. Abrecht von Graͤfe in Berlin reden, deſſen Ruhm
ſelbſt ſeinen ergrauten Lehrer, den alten Friedrich Jäger,
mit Stolz und Bewundeung erfüllte Mãchtig zog es
Horner nun nach Berlin wo wirihn bereits im Oltober
gleichen Jahres (1854) nach einer Reiſe über Prag, Hres⸗

den, Leipzig und Halle wiederfinden.
Roch iſt der Meiſſer ab veſend. Allein ſchon in den

Haänden der Aſſiſtenten überraſcht ihn die neue Methode
der Unlerſuchung und Behandlung, die ihn bereits die
Schule und den Lehrer ahnen läßt, der er angehören wird
und deren Tradition ſpäter in ihm eine ihrer vornehmſten
Stutzenfindenſollte. Ss kam ihm vor, als ob er in ine

ganzʒneue Welteintrete
Und als erſt, mit Beginn des Semeſters, Av aſ

ſelbſt ſeinen Platzin der Kumt wieder mahmn und zu
dem Rehz der in ſeinen handen zu neuem Leben erwachten
Wiſſenſchaft den unbeſchreiblichen Zauber ſeiner Verſön⸗

lichkeit, die begeiſternde Macht ſeiner Lehrgabe und die
Leuchte ſeines Geiſtes geſellte, da war's um das Herz ds
jungen Zürchers geſchehen.

Doch bald erregte auch dieſer, der ſich als lernbe gieriger
Praktſkant neben die Studenten ſtellte, durch ſeine medizi⸗
niſche Vorbildung, beſonders durch die Kenntniſſe in der
Haͤndhabung des Augenſpiegels, und durch ſeine Fähig⸗
keilen die Aufmerkſamkeit des Lehrers, der ſchon nach kurzer
Zeit ihm, dem Ausländer, die eben frei gewordene Stelle

in der Poliklinik offerirte  derſelben

Ein Jahr lang bekleidete Horner die Stelle, und in

dieſer Zeu knupften ſich unauflösliche Bande der Freund⸗

ſchaft zwiſchen Lehrer und Schuüler, die im Alterſich ſo

nahe ſtanden, und in dieſer Stellung wurde er durch ein
mehr und mehr wachſendes, unverwelkliches Intereſſe für

alle Zeit der augenarztlichen Kunſt und Wiſſenſchaft ge⸗

wonnen und verbunden
Schweren Herzens trennte er ſich Ende des Sommer⸗

Semeſters von Berlin und der ſchönſten Zeit ſeines Studien⸗
lebens Ein Aufenthalt in Paris ſollte ſeiner Ausbildung
den Abſchluß geben. Mit offenen Armen wurdeer hier
als Schüler und Freund Abv Gräfe's vondeſſen Lehrer
Desmarres empſangen und als ſolcher während der Dauer
ſeines Bleibens in Paris bevorzugt.

Mit Weihnachten 18008 kehrte Horner in ſeine Vater⸗
ſtadt zurück dachdem er nur kurze Zeit geſchwankt hatte
in der Wahl zwiſchen dieſer und — einer Carridre in
Paris, wozu ihn v. Gräfe beſtimmen wollte. Eine glän⸗
zende Laufbahn wäre ihm dort offen geſtanden, aber die
Liebe zum Vaterlande und zu heimiſchem Weſen trug den

Sieg davon.
Zu Anfang des Jahres 18586 begann Horner ſeine

Thalgkeit als praktiſcher Arzt, und er brauchte nicht lange
auf Vatienten zu warten.

Noch im gleichen Fruhjahr habilitirte er ſich als
Privatdozent an der Zuͤrcher Fakullät, und im folgenden
Winter las er vor acht Zuhbrern ſein erſtes Kolleg.

 

Der Rufſeiner Tuͤchtigkeitin dem Spezialfach breitete
ſich raſch aus und nicht lange dauerte es, ſo hatte er die
bisher von den aͤltern Aerzten ausgeübte augenärztliche
Praxis Zurichs in ſeiner Hand vereinigt, zum Theil unter
der wohlwollenden Proteklion der bisherigen Vertreter

Fortſegung folgt.)

Theater.

Vorſtellung vom 2. Maärz

VonZeit zu Zeit läßt manſich auch einmal wieder
Precioſa “gefallen. Zwariſt das Schauſpiel· des
ſeligen Pius Alexander Wolffvonmärchenhafter
Kindlichkeit, die Handlung iſt mehr als dürftig, die Cha⸗
raklere ſind ausgeblaſene Eierſchalen, die trochäiſchenReim⸗
verſe wackeln mit Urgroßvaters letztem Zopf und das
ganze Stuck wure längſt den Weg der „großen Retirade“
gegangen, wenn nicht Karl Maria v. Webers
Muſik wäre Aber dieſe hat dem Stuck ſein Leben und
ſeine Volksthümlichkeit gegeben und erhalten, und um
dieſer Muſik willen nimmt man die gapze harmloſe Aus⸗
ſtaltungskomödie immer wieder mit darein, verſchmerzt
ein klein Bischen Langeweile, lacht willfährig über die
Hanewurſtiaden des Schloßvogts und göunnt der hübſchen
Precioſa ihr Glück. Mit ruhigem pädagogiſchem Gewiſſen
kann man heranwichſende Kinder mitnehmen — üürſie
iſt das Zigeunermärchen, für uns die Muſik. Letzterts
natuürlich nur dann, wenn wirvoreitel Richard Wagner
noch nicht den Sinn für den nn des einfach Melodöſen
eingebüßt haben.

Vonſchauſpieleriſchen ntmgen kann bei Precioſa“
nicht die Rede ſein Esgenüugt, wenn die Titelheldin eine
angenehme Erſcheinung hat und eine anmuthende Art,
Unbedeukendes vorzutragen, und wenn dem Schloßvogte

Maske und Laune pariren. Beides traf bei Frl. Sa—

vary und Herrn Herrmanns zu, welch letzterer
nachſten Donnerſſag mit ſeiner Benſeeeen die

Salſon beſchließen wird.
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Zum Gedächtuiß Proſ. Friedrich Horners.
WVon ODrTheodor Bänziger, jim

Gortſetzung.)
DieſemAufgehen in der Wirkſamkeit des Lehrers entſpricht
die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Horners.

Verhaͤltißmäßig wenig hat er unter ſeinem Namen ver⸗
offentlicht. Zwariſt die Anzahl ſeiner Publikationen nicht
unbetraͤchtlich; wer dieſelben aber nach ihrem Umfange
beurtheilen wollte, wuürde einer großen Täuſchung unter⸗
liegen. Es ſind zumeiſt Mittheilungen einzelner kliniſcher
Erfahrungen, ſſels von anſpruchsloſeſter Kürze, um ſo mehr
beſtechend durch die außerordentliche Klarheit des Inhalts
und der Darſtellung, durch die Schärfe und Exaktheit der
Beobachtungen und durch die ſeine Krilik der letztern. An
die Stelle dieſer eigenen Mittheilungen Horners trelen
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erwähne ich auf Grund genauer Quellen, daß Horner
wãhrend ſeiner Wirkſamkeit in Privatpraxis und Poliklinik

wuſammen etwas über 100000 Augenkranke geſehen und
mit wenig Ausnahmenſelbſt unterſucht hat.

namentlich in den ſpalern Jahren die Diſſertationen ſeiner
als Kinderarzt ein dauerndes Denkmalgeſetzt.Schuͤler, in denen — nach ſeinen eigenen Worten — ſein

Beſtes niedergelegt iſt. Sie beſchlagen die wichtigſten Fragen
Jaſt aller Gebiele der Augenheilkunde und enthalten die

jedergabe der Lehre des anerkannten Meiſters. Als ſolche
haben ſie mehr, als dies gewöhnlich bei Diſſertationen der
Fall iſt in der ophthalmologiſchen Welt überall gebührende
Beachtung und Wurdigung gefunden. Viele dieſer Diſſer⸗
atlionen ſuchen wichtige Fragen des Spezialfachs vom
kliniſchen Standpunkt aus an der Hand des kaſuiſtiſchen
Malerlals zu entſcheiden, das durch die bekannten, muſter⸗
gultigen Protokolle ebenſo ſehr wie durch das phaͤnomenale
Gedachtniß Horners von unſchaͤtzbarem Werthe war. Um
von der Zahl ſeiner Erfahrungen einen Begriff zu geben

Esiſt hier nicht der Ort, auf den Inhalt der ſſen⸗
ſchaftlichen Arbeiten näher einzutreten. Esſei
mir nurerlaubt, der größten und werthovollſten litterariſchen
Arbeit Horners hier kurz zu gedenken, nämlich ſeiner leider
unvollendet gebliebenen Abhandlungen über „die Krank—
heiten des Auges im Kindesalter“ (Gerhard's Handbuch
der Kinderkrankheiten) Es iſt dies von Anfang bis zum
Ende eine Originalarbeit im beſten Sinne des Wortes
Sie zeichnet ſich in allen Theilen aus durch die unab⸗—
hängige, auf eigene Beobachtung baſirte Kritik ihres Ge—
bietes und durch die überaus klare und plaſtiſche Dar⸗
ſtellung Sie iſt für den Spezialiſten, wie für den prak⸗
tiſchen Arzt gleich unſchähbar durch die ſorgfältige und
bewährte Therapie in einem Gebiete, das wie kein anderes
die Geduld und Ausdauer Beider in Anſpruch zu nehmen
pflegt. Der Meiſter hat darin ſeinen großen Verdienſten

Wohl mag manmitRechtin gewiſſem Einn den
gerien Umfang der eigenen Publikationen Horners be—
dauern und den Reichthum gereiften Wiſſens und perſön—
licher Erfahrung beklagen, der mit ihm zu Grabe gegangen.
Aber dieſes litlerariſche Schweigen iſt ja gerade die Kehr⸗
ſeite der beſten Tugend des Forſchers: ſein Urtheil immer
und immerwieder zu prüfen und durch neue Beobachtungen
zu korrigiren, bevor es mit dem Gewichte ſeines Namens
der glaͤubigen Menge verkündet wird Und was gewinnen
nicht dadurch die Arbeiten, die wir beſitzen, an ſpezifiſchem
Werth, an Verirauen und Zuverlaͤſſigkeit!

Zahlte alſo Horner als Schriftſteller nicht zu den Viel⸗
 

ſchreibern ſo hielt er darum mit ſeinenAnſchauungen
nicht zurück im lebendigen Verkehr mit ſeinen Zuhörern
Was dem Drucke vorenthalten blieb, es wurde aus vollen
Handen geſpendet in der Klinik, vom Katheder. Mehr und
beſſer als die unzaͤhlisſten Publikationen wird dieſe lebende
Tradilion das Andenken des Meiſters wach halten und
ſeine Lehren verbreiten. &

Die hervorragenden Eigenſchaften des Forſchers und
des Lehrers verbanden ſich mitdenen des Menſchen, um
Horner zum ausgezeichneten und angebeteten Ar zte aus⸗

zuſtatten.
Es ware ein ebenſo zweckloſes wie gewagtes Unter⸗

fangen, entſcheiden zu wollen, welcher dieſer gleich hervor⸗
ragenden Seiten Horners der größte Antheil an deſſen
Ruf zukam; aber dasiſt ſicher, daß das beiſpielloſe Maß
von Verehrung und Liebe, von dankbarer Anhänglichkeit,
das der Verewigte bei Arm undReich genoß, in erſter
Linie dem Atziegalt, dem Helfer.

Inder Thaligkeit des Arztes kam die große Herzens⸗

ulte und die warme Gemüthempfindung, die Horner aus⸗
zeichneten, zur vollen Geltung und umwanden die Stirn
des Menſchenfreundes mit unverwelklichen Kränzen des
Ruhmes. Nicht daß dieſe Eigenſchaften ſtets die Oberhand
behalten hatten! In der Ueberwindung ihm entgegenſtehen⸗
den Eigenſinns oder gegenuüber ungebührlichem Auftreten
von Patienten brach oft die urſprüngliche Heftigkeit des
Charaklers durch, wenn die Arbeit ſich drängte oder das
haufig vorhandene körperliche Unbehagen ſich ſteigerte.
Schließlich aber riumphirte immer wieder die Nächſtenliebe
Das zeigle ſich am ſchönſten gegenüber den zahlreichen
Unbemlllellen, die troß der für ſie beſtimmten Poliklinik
ſtets in großerZahl in der Privatſprechſtunde Hülfe ſuchten
und dort die Mbeilszeit Horners verlangern halfen. Aus den
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Büchern ergiebt ſich die Thatſache, daß Jahr für Jahr
mehr als die Hälfte der Privatpatienten unentgeltlich be—
handelt wurden. Nicht nurdies,ſelbſt die Verpflegungs—
koſten armer Kranken im Hottingerhof wurden häufig vom
Budget dieſer Anſtalt getragen —

Unermüdlich war Horner in der Belehrung der Hülfe⸗
ſuchenden. Nichts iſt in dieſem Punkte treffender, als in
der Grabrede des Herrn Prof. Haab der Hinweis auf die
Analogie des Lehrers und des Arztes. Der pädagogiſche
Takt, die indivldualiſirende Art und Weiſe des kliniſchen
Unterrichts, die ich bereits hervorhob, ſie zeichneten Horner
ebenſo ſehr aus im Verkehr mit ſeinen Patienten. Mit
Jedem wußte er eine liebenswürdige Unterhaltung anzu⸗
knüpſen, und in bewundernswerther Weiſe verſtand er es,
ſich dabei dem Stande und dem Faſſungsvermögen des⸗
ſelben, ob noch ſo verſchieden, anzupaſſen. Allen war er
Freund und Berather. Und gewiß liegt neben all' den
ſchon erwähnten Geiſtesanlagen und neben dem Beſitze des
Wiſſens und Könnens das Geheimniß ſeiner äußern Er—
folge nicht zulezt in dieſer Seitle des Weſens.

Fur Viele war auch dasbeiſpielloſe Perſonengedächtniß
Horners verblüffend, mit dem er oft nach einmaliger
Audienz im Stande war, das Bild eines Patienten auf
die Dauer von Jahrenfeſtzuhalten.

Die Praxis Horners gewannmit der Zeit eine Aus⸗
dehnung, wie ſie nur ſelten dem Wirken eines Arztes ver⸗
gönnt iſt. Nord und Süd, Oſt undWeſtreichten ſich in
ſeinem Sprechzimmer die Hande; hier vereinigte ſich mehr
und mehr die Creême derGeſellſchaft der Schweiz wie
aller umliegenden Länder

Wie für die Kranken ſelbſt, ſo war Horner auch für
die Fachgenoſſen der alten wie der neuen Welt eine der

Sberſten Berufsinſtanzen als Spezialiſt, und zwar als der⸗
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jenige Spezialiſt, der auf dieſen Namennicht nur durch
den Umfang der Erfahrung und durch den Graddes tech⸗
niſchen Könnens in ſeinem Fache Anſpruch hatte, ſondern
der auch durch ſeine allgemeine mediziniſche Durchbildung
und durch den Einblick in den Zuſammenhang ſeines Ge⸗
bieſes mit den Erkrankungen anderer Organe und des

ganzen Körpers beſonders ſich auszeichnete.
Die Thatigkeit Horners als Arzt trat mit der Grün⸗

dung ſeiner eigenen Privatklinik in Hottingen in die Phaſe
ihrer höchſten Blüthe ein. Mit der ganzen Energie und
Lebhaftigkeit ſeines Weſens betrieb er deren Einrichtung,
und mitaller Fineſſe eines feinfühlenden und umſichtigen
Arztes wurde dieſelbe ausgeführt und vollendet. Die im
Fruhjahr 1873 angekaufte und im Herbſt gleichen Jahres
bezogene Augenheilanſtaltim Hottingerhofzählte
zu den Beſteingerichteten ihrer Art und hatte mit ihrer
vortrefflichen Leilerin bald Theil am Rufe ihres Gründers.
Sie beſtand aus zwei Gebaͤuden für erſte und zweite Ver⸗
pflegungsklaſſe und bot für die Unterbringung von 44
Palienten den nöthigen Raum, Hier fandſich fortan eine
flets wechſelnde, inlernationale Geſellſchaft Hulfeſuchender
aller Stände zuſammen, die ſich in der Verehrung ihres
Arztes gegenſeitig zu überbiekten ſuchten. Beiſpielsweiſe

Aühre ich an, daß vor etwa 8 Jahren einmalgleichzeitig

7 verſchiedene jetztlebende Sprachen dort vertreten waren.
Wohlnurwenigen jetzt lebenden Augenärzten wird im

Wettkampfe des operaivpen Talents von denbe⸗
rufenſten Richtern aller Nationen ſo einſtimmig die Palme
zuerkannt, wie dies Horner zu Theil geworden iſt. Die
rotz der aufreibendſten Thätigkeit im Wechſel geiſtiger und
körperlicher Diſpoſition ſich gleich bleibende Sicherheit der
Hand, das feine Gefuhl unddie Geſchicklichkeit derſelben
und eine nie verſagende Geiſtesgegenwart bildeten die vor⸗

nehmſten Eigenſchaften Horners als Operateur. Scharfe
Indikationsſtellung, eine unerſchöpfliche Findigkeit in der
Wahl der Eingriffe und die ſorgfältigſte Nachbehandlung  

vollendeten die Garantie der Erfolge. Wunderbar erſcheint
es uns, daß die Ruhe der Hand auch in jenen Momenten
ſich gleich bliib — undſie waren nicht ſelten — wo das
gemuthliche Gleichgewicht des Operateurs deſſen Lebhaftig⸗
keit und Erregbarkeit zum Opferfiel

Um die Qualitaͤt ſeiner Erfolge nur an der ſchönſten
und beſtechendſten Leiſtung der Augenheilkunde zu bemeſſen,
erwähne ich, daß in einerZeit, der die ausgebildete Anti⸗
ſeptik noch fehlte, und der die Wirkung des Cocauns noch
ein ſchöner Traum war, Horner mitder Statiſtik ſeiner
Slaarertraktionen in erſter Linie glänzte und die Zahl
ſeiner unvermeidlichen Verluſte auf ein Minimumzu be⸗
ſchraͤnken verſtand, das damals noh vonkeinem andern
Operateur erreicht wurde. Er hat im Ganzen nahezu an
2000 Staarertraktionen vollzogen. Der Ausführung des
in den letzten Jahren zum Entſchluſſe gereiften Planes,
auf der Hoͤhe ſeiner Erfahrung eine Operationslehre zu
ſchreiben, die allerſelns einer enthuſiaſtiſchen Aufnahme
ſicher geweſen wäre, iſt der Tod leiderzuvorgekommen

Der dreiſfachen Wirkſamkeit Horners als Arzt, als
Lehrer und als Forſcher war die beſte und größte Zeit
ſeiner Tage geweiht. Sie abſorbirte das überwiegende Maß
ſeiner Arbelskraft. Da müſſen wir ſtaunen, wenn wir
ſehen, in welch' vielfacher Weiſe er trotzdem noch in amt⸗
licher Stellung und als Glied der Geſellſchaft ſich be⸗
thätigt hat.

Ganz hervorrogende Verdienſte hat Horner ſich um
die Vertreter ſeines Standes erworben durch ſeinen Antheil
an der Organiſation und der Hebung des ärztlichen
Vereinsweſens ſeiner engern und weitern Heimat. Er war
es, der an Oſtern 18600 bei Gelegenheit des 20jährigen
Suiftumgsfeſtes der Geſellſchaft älterer Aerzte Zürichs den
Anfloß gab zur Gründung eines Vere in s jüngerer

Aerzte Zurichs, dem jene zu Gevatter ſtand. In

der Geſchichte dieſes Vereins, der gleich Anfangs aus einem  

ungemein anregenden Kreiſe jungerer Dozenten und Aerzte

die heule beſtehende Geſellſchaft der Aerzte

Zur ich s entwickelte, nimmt der Name Horners eine

Aſte Stelle ein als eines der regſten und eifrigſten Mit⸗

geder wie als Präſident. Ingleicher Weiſe glänzen ſeine

Berdienſte um die Geſellſchaft der Aerzte des

Kantons Zurich. Erwareiner der Schöpfer der

neuen Organiſation der letztern, die unter ſeinem Prãſi⸗

dium (18667 74) vorſich ging. Bei dieſer Reform

der bisherige Rame war mediziniſch⸗chirurgiſche Ge⸗

ſellſchaft des Kantons Zürich“ — warerbeſtrebt, durch

Milderung der Aufnahmebedingungen mödlichſt alle Kollegen

um die gemeinſame Fahne zu ſammeln. Umdie provin⸗

Zialen Elemente zu lebhafter Betheiligung zu animiren,

war er auf die Vermeidung eines ſtädtiſchen Charallers

angſtlich bedacht und ſuchte jenen durch die Statuten einen

geſehzlichen Antheil an der Leitung der Geſellſchaft zu ſichern.

Am meiſten aber wirkle er durch ſeine forlwährende per—

ſonliche Anregung und Aufmunterung nach allen Seiten;

der Erfolg lrat in ſprechendſter Weiſe in dem außerordent⸗

lich aͤhlreichen Beſuch der Sitzungen hervor. Indenletz⸗

tern zeigle er ſich wie geboren zum Präſidenten, indem

Hn ſeine nach allen Seiten galeich verbindliche Liebens⸗

würdigkeit, ſein ſchon geruhmter parlamentariſcher Takt

und die gediegene Erfahrung in allen möglichen Gebieten

beſonders dazu befaͤhigten, die Verhandlungen immer im

richtigen Fahrwaſſer zu halten. Jederzeit war er im Stande,

mnt eigener Leiſtung in dieſe oder jene Lücke der Traktan⸗

den zu treten. Gleich den Kliniken waren dieletztern ſtets

mit groößler Sorgfalt vorbereitet und arrangirt. Die

Blumederſelben bildete gewöhnlich eine ſchöne und packende

Eröffnungsrede.

Auch als Milglied des ſchweizeriſchen ärztlichen Zentral⸗

vereins war er eine unverſiegbare Quelle von Anregung

beſſand, und aus demſich nach mancherlei Wandlungen

 und Belehrung durch ſeine häufigen und hochgeſchätzten

Vorlräge. Seine Volen in der Berathung waren auch
hier faſt immerentſcheidend.

Bei der Bekaͤmpfung der Cholera im Jahre 1867 hatte
Horner als Mitglied des Sanitätsrathes an der
Seite von Dr. Zehnder und Reg.⸗Rath Pfenninger haupt⸗
ſächlichen Antheil am Impuls zu den raſch und energiſch
ins Werk geſetzten Maßregeln.

Um dieſe Zeit war er überhaupt die berathende Per—
ſönlichkeit bei den oberſten Behörden ſeines Kantons, ſo—
wohl für die Berufung neuer Lehrkräfte an die Univerſi—
tat, wie für geſetzgeberiſche und organiſatoriſche Akte jeder
Art. So wurde er z B.alses ſich um die Anſtellung
eines Direktors für die neuerbaute Irrenanſtalt handelte,
mit Reg.⸗Rath Dr. Suter abgeſandt, um Gudden zu enga⸗
giren. In der Auſſichtsbehörde desBurghölzli“ war
er eines der thatigſten Milglieder und dies gerade in der
ſchwierigſten Lebensperiode dieſer Anſtalt. Ueberhaupt war
ſein Talent des Organiſalors und Verwalters vonallen
Seiten anerkannt, und ſein Rath und ſeine Mithülfe
wurde bei jedem Anlaſſe in Anſpruch genommen.

Bei Gelegenheit der Einführung des K Mkordats—⸗

exram ens ſammelte Horner als Fakultätsmitglied mit

enormer Muůheeinrieſiges Material zur Beurtheilung und

Vergleichung des Werthes der verſchiedenen Maturitäts⸗
und Abgangszeugniſſe, um eine einheitliche und gerechte
Taxirung derſelben zu ermöglichen.Damals wie ſpäter

beſchaͤftigte er ſich mit intenſivſtem Intereſſe mit der Or⸗
ganiſation unſerer Medizi nalpr üfungen. N

urze Zeit vor ſeinem Tode ſtellte und formulirte er in

der Kommiſſion für die eidgenöſſiſchen Medizinalprüfungen

einen ausführlich begrundelen Antrag aufdiezeitliche und

ſachliche Theilung des propädeutiſchen Examens in eine

nalurwiſſenſchaflliche und eine anatomiſch⸗phyſiologiſche

Haͤlfte, um auf dieſe Weiſe trotz des ſteten Wachsthums

des Sloffs auch den Durchſchnittsknöpfen“ eine Bewälti⸗
gung desſelben zu ermöglichen.

**
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Von 18701877 war Horner auch Mitglied des
großen Stadtrathes,ohneindeß demſelben, deſſen
Verhandlungen ſo Vieles boten, was ihm durchaus fern
lag, viel Zeit widmen zu können.

Einer Schopfung ſei noch gedacht, derenintellektuelle
Urheberſchaft wiederum Horner zufällt. Ich meine das
Kinderſpital in Holtingen, dem erdiehochherzige
Stiftung ſeines Freundes Dr. C. Cramer in Mailand
als erſten Fond zuwandte, und für welches er mit Unter⸗
ſtützung Anderer durch mehrexe Aufrufe und öffentliche
Sammlungen die weitern Mittel aufbrachte. Die Anlage
und Oſganiſation der Aunſtalt ſind faſt ganz ſein Werk.

Das warme Intereſſe für die idealen Güter der
Menſchheit, das Horner als Forſcher und Lehrer, wie als
Bürger überall bekundete, fand ſeinen beredteſten Aus—
druck auf einem Felde, das wie kein anderes dazu berufen
iſt, dieſe Güter zu pflegen und zu fördern: auf dem Ge⸗
biete der Schule. Unendlich vielfältig ſind die Verdienſte,
die er ſich hier errungen hat. Dieerſte Gelegenheit bot
das vom 28. Dezember 18859 datirte neue Geſetz über
das geſammte Unterrichtsweſen des Kantons Zürich“, das
mit Mai 1860 in Kraft trat. Bis dahin hatte in der
Stadt Zuürich ſozuſagen gar keine öffentliche Schule be—
ſtanden; ſondern neben einander exiſtirten die Bürger—
ſchulen und die ſogen. Armenſchulen, in welch' letztere
ſämmtliche Einwohner der Stadt, die nur Mitglieder der
Orltsgemeinde, nicht aber der Buürgergemeinde waren, ihre
Kinder zu ſchicken gezwungen waren. Erſt durch das neue
Unterrichtsgeſetz erhielten die Schulen der Stadt ebenfalls
den Charakter öffentlicher Gemeindeſchulen, in denen alles
neben einander ſaß, was in der Stadt Zürich wohnte.
Die Umgeſtaltung der Schule in dieſem Sinnekoſtete
heiße Kämpfe, in denen ohne die Hülfe des Staates die
entſchieden freiſinnigen, fortſchrittlichen Elemente wohl
unterlegen wären. Horner wurde damals von der radi—

kalen Partei in die Stadiſchulpflege gewaͤhlt und bethei⸗
ligte ſich in dieſer Stellung mit Feuer und jugendlicher

Kraft an der Bewegung, wobei er ſich weder durch Ein—⸗
wuürfe ſeiner Verwandten noch durch Hinderniſſe irgend
welcher Art beirren ließ. Ebenſo rege wie dieſe amtliche
war damals ſeine private Thäligkeit in den Gemeinde—
vereinen und in den freien Verſammlungen der Bürger
und Niedergelaſſenen. Die Tagespreſſe jener Zeit gibt
hierüber reichlich Aufſchluß.

Lange Jahre gehörte er der Stadtſchulpflege als Mik⸗
glied an. Aber auch darüber hinaus dauerte ſeine Thätig—
keit für die Schule. Der Anregung und Milwirkung be—
währter Schulmänner ſeiner Vaterſtadt verdanken ihre
Entſtehung eine Reihe muhevoller experimenteller Studien
auf dem Gebiete der Schulhygieine, welchem Horner fort⸗
während die liebevollſte und wirkſamſte Aufmerkſamkeit
zuwandte (Schulhausbau, Schulbankfrage, Schulwand⸗
tafeln, Schreibmittel ꝛc) Von ihm gingauch hauptſächlich
die Initiative und Organiſation der Unterſuchungen aus,
denen ſeit einigen Jahren die Augenaller neu eintreten⸗
den Schulkinder der Stadt Zürich regelmäßig unterworfen
werden, um, in Verbindung mitperiodiſchen Wieder⸗
holungen, den Antheil an der Entwicklung der Kurzſichtig⸗
keit genau feſtzuſtellen, der der vielgeſchmähten Schule in
der That zur Laſt fällt. Von den Schulbehörden wurde
Horner in allen wichtigen Fragen konſultirt als oberſte
und letzte Inſtanz, die namentlich durch ſeine Autorität,
die er bei den Lehrern beſaß, jeder neuen Anregung ſo⸗
fort einen feſten Halt gab. Er war die berufene Ex—
pertiſe. Was abgeſehen von ſeiner Bedeutung als Hygiei⸗
niker ihn zu einem ſo unſchätzbaren Berather der Schule
machte, war der Umſtand, daß er die Schule kannte wie
Keiner in Bezug auf das Durchführbare und das Mögliche. ESchluß folgh.  
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Directeur des Dtudes à Rcole dAgriculture
de Rouiba.

—Preſſe. Die Schweizeriſchen Blätter
für Geſundheitspflege, von der Geſellſchaft der
Aerzte des Kantons Zürich dem Schweizervolke ge⸗
widmet aund don AUed Dr Guſtap Cuſter in
Rheineck rebigiert, treten uut88he Jahgan
anedieerSelegenheit geſtattet auflefe
umſichtig und allgemein verſtandlich geſchriebene Ze⸗
ſchrift für Geſundheitspflege auch unſere Leſer auf⸗
merkſam zu machen. Monatlich erſcheinen zwei
Nummern mit ungefähr 12 bis 16 Seiten Text
———— reis betri bei der Expedition
—— Fr* haldſahrlich—

Fr * 50 durch Fr80vbezw Fr60

   
     

 

Karonne—
Zürich. Corr. Schluß.. Prof Dr

Friedrich Horner. Beiallen dieſen gewaltigen
Leiſtungen fand Horner noch Zeit manche Diſſertationen
und kleinere Aufſaͤtze theils rein kliniſchen, theils erperi⸗
mentell⸗pathologiſchen Inhalts zu ſchreiben Eine größere
Arbeit uͤber Augenkrankheiten des kindlichen Alters
findet ſich im Gerhardt'ſchen Handbuch

Es konnte nicht anders ſein, als daß ein Mann
wie Horner unter ſeinen Collegen ſehr hohes Anſehen
genoßFurden internationalen Aerztecongreß in London
im Auguſt 1881 war ihm ein Ehrenpraͤſidum an⸗
geboten; er wohnte perſönlich bei und hielt einen
Vortrag über die antiſeptiſche Chirurgie bei Augen—
krankheiten Auch Orden und andere Auszeichnungen
wurden ihm zu Theil; doch erbehielt jene ſorgfaͤltig
unter Verſchluß und ließ nie etwas öffentlich davon
hören. Ein gewiſſes berechtigtes Selbſtbewuſſtſein er⸗
fuͤllte ihn aber wer ihn fuͤr ſtolz gehalten, hätte ihm
Unrecht gethan. Wer für jede kleine Aufmerkſamkeit,

die manihmerweiſt, für ſede kleine Freude, die man
ihm macht, ſich ſo empfaͤnglich, ſe dankbar zeigt wie

er, der iſt nicht ſtolz und es zu werden, daran ver⸗
hiaderte ihn ſein liefinneres Bewuſſtſein, im Vienſte

mnes Hohern zu ſtehen, wenn en auch ſelten davon
redele Ihm mochtedasWortausenHerzerc
imndas Herzen geſprochen ſein Nicht Jeder, der zu
mirſagt, Herr, Herr, wird in das Reich der Himmel
eingehen, ſondern der da thut den Willen meines
himmliſchen Vaters“ Dabeiachtete er ſede aufrichtige,

religiöſe Ueberzeugung, und nie wurdeein frivoles
Wort, nie ein Spott über heilige Dinge aus ſeinem

Munbe vernommen Dagegen war ihmalles Unlautere
und Unwahre, alles Schmutzige und Gemeine intiefſter
Seele zuwider, und gegen ſolches konnte er mit
beißender Schaͤrfe ſich ausſprechen undes blutig geißeln

Ein ſchöner Zug in Horners Character war auch
die Liebe, mit der er an ſeiner Vaterſtadt hing ohne
dieſe ware er ihr laͤngſt durch Berufung ins Ausland
entfuͤhrt worden Ergabderſelben auch vielfachen,
thatſächlichen Ausdruck, ſo z Buübernahm er mehr⸗
mals die neſuhung der —* aller in die erſten
Schulclaſſen eingetretenen Schuͤler und hielt den Lehrern
einen eingehenden Vortrag über das Auge und ſeine

——
——
—
—

—
——

 

niſſe des Landes ausführten Auch eine ganze Reihe
von Lodjen“) und Booten wurde erbaut, um ſie an
ruſſiſche dder norwegiſche Fiſcher zu verkaufen.

Außer dieſem Induſtriezweig hatten ſie ferner eine
Salzſtederee und zwar in einem ſo großartigen Um⸗
fang, daßſienicht nur die Fiſcherei treibende Bevöl⸗
kerung verſahen, ſondern auch Salz ins Innere Rußz⸗
lands ausfuührten Ihre Fahrzeuge brachten dann wie⸗

der Mehl, Wachs, Leinen und Reiferwaaren zurück,
Die Salzſiederei lag wahrſcheinlich draußen auf der

Fiſcherinſel, wo ſich das Meerwaſſer weniger mit dem —
ſußen Waffer der Fluſſe vernuſchte ——

DasSeltſamſte warvielleicht, daß ſiennbe —

Jhinterdem Lloſter amere eine aufe

4
.   



   

Beruckſichtigung und Behanblung in der Schule; ſeit
einer langen Reihe von Jahren behandelte er die
augenkranken Zöglinge des Waiſenhauſes unentgeltlich
und mit großer Freundlichkeit. Zum Beſten dieſer
Anſtalt iſt auch das Neujahrsblatt für 1885 von
ihm geſchrieben: „Ueber Brillen. Aus alter und neuer
Zeit.“ Eben dahin gehört, was er für das Kinder⸗
ſpital gethan. Mit hoͤchſt glücklicher Wahl hatte im
Jahre 1868 der erſte Donctor und Stifter des In⸗
ſtituts, Dr. C. Cramer in Mailand, Horner an die
Spitze der Maͤnner gſtellt, denen er die Sorge über—
trug, die Anſtalt nun —— ins Leben zu rufen
Horner rechtfertigte dies Vertrauen im vollſten Maaße
und machte ſich in Gemeinſchaft namentlich mit ſeinem
Freunde Landolt und Andern, mit Freude und Energie
an die Arbeit. Ihm iſt nebeſonder die vorzügliche
medieiniſche Einrichtung und Organiſation der Anſtalt
zu verdanken Bis 1882blieb er als Präſident des
Comité an ihrer Spitze und foͤrderte mit Rath und
That ihr Gedeihen.

Esiſt faſt unbegreiflich, wie er neben aller dieſer
ungeheuren und vielſeitigen Thätigkeit noch Zeit übrig
hatte für ſeine Familie und ſeine Freunde. Im Jahr
1864 hatte er ſich mit einer Tochter des National⸗
rathes Wolfgang Heuggeler vonUuter-Aegeri ver—
heiratet, und aus dieſer glücklichen Ehe gingen eine
Tochter und ein Sohn hervor, Eseigqnet ſich nicht
für eine öffentliche Beſprechuug, näher auszuführen,
was er ihnen war Aber das darf man ſagen: Er
war ein muſterhafter, treuer, innig liebender Gatte
und Vater, und er wirkte mit ſeinem eigenen Wort
und Thun und mitebenſo großer Liebe als Einſicht

weſenuich mi zur Etzehung ſiner Kinder
ſeinen Freunden gehörten nicht bloß Fachgenoſſen, ſon—
dern Leute aller Facultäten und auch Kaufleute In—
duſtrielle u. ſ. w, und wener einmal ins Herz ge⸗
ſchloſſen, dem hing er mit unveränderlicher Liebe und
Treue an. Es war ihmeine willkommene Erholung,
wenn er ſich von ſeiner Arbeit etwa losmachen und
in thren Kreis eintreten konnte, in welchem er ſich daun
als das belebendſte Element erwies Was wares für
ein Genuß, wenn er dainſeiner feurigen und ent⸗
ſchiedenen Weiſe über dieſe und jene bedeutenden Per—
ſönlichkeiten ſprach, deren er ſo merkwürdig viele kannte,
oder wenn er in irgendeiner heitern oder eruſten Dis
cuſſion ſeinen Witz und ſeine Schlagfertigkeit ſpielen ließ

Indieſer Wetſe hatten ſich das Leben und die
Thatigkeit dieſes Mannes durch Jahrzehnte hindurch
fortbewegt. Es iſt klar, daß eine gewaltige, uner—
müdliche Abeiskraft dazu gehörte, und daß ihm eine
großartige Energie innewohnen muſſte, um alles zu
bewältigen und ſich ſtets wieder friſch und anfrecht
zu erhalten. Allein auch der Stärkſte vermag eine ſo
große Arbeitslaſt nicht immerfort zu tragen Im
Herbſt 1885 kam er ſchwer krank von Baden⸗Baden
heim ein Herz⸗ und Nierenleiden hatte ihn ergriffen,
das ihn lange zwiſchen Tod und Leben ſchweben ließ
Die Aerzte hatten ſehr wenig Hoffnung mehr Doch
trat allmälig und zur allgemeinen Ueberraſchung und
Freude eine Wendung zum Beſſern in dem Befinden
des allverehrten Mannesein, undein langerer Aufeut⸗
halt in dem ſchönen ———— ſtärkte die wiederkeh—
renden Kräfte ſo, daß er nach ſeiner Heimkunft an
die Wiederaufnahme ſeines Berufes, wenn auch in be—
ſchränkterem Umfange, denken und wirklich gehen konnte
Zwarſeine Profeſſur hatte er waͤhrend der Krankheit
niedergelegt; aber ohne daß er es ſuchte, kamen wieder
immer o Patienten zu ihm, er muſſte ſeine Au—
dienzſtunden wieder aufnehmen, und der Hottingerhof
füllte ſich Er ſelbſt hatte neue Lebenshoffnung und
freute ſich jeden Tag von Herzen über alles, was ihm
wieder zu arbeiten vergönnt geweſen und elungen war.
Es ſchien faſt, als wolle noch einmal eine laͤngere
Periode ſegensreicher Thätigkeit für ihn beginnen Da
traf ihn Mittwoch Abends den 15. December mitten
im Kreiſe ſeiner Familie und imheitern Geſprach mit
ihr ein Hirnſchlag. Er erkannte ſofort was es war
und was daraus folge. Einevolle Viertelſtunde war
es ihm noch vergönnt, zu ſprechen und von den Sei⸗—
nigen Abſchied zu nehmen, daun trat Laͤhmung der
rechten Seite und der Zunge, ſpaͤter auch Bewuſſtlo—
ſigkeit ein und Montag den 20. Dec Vormillags
war diſe reiche Leben erloſchen. Eine allgemeine
Trauer herrſchte in Zürich, und wie groß und auf⸗
richtig die Theilnahme und Verehrnng war, die bis
in weite Kreiſe des Auslandes hinein herrſchte, davon
gaben zahlloſe Zeichen und Sendungen, insbeſondere
aber ſein Leichenbegängniß, an dem Tauſende aus der
Naͤhe und Ferne theilnahmen, Zeugniß Tauſende
werden ihm auch ein dankbares Andenken bewahren
Möge Horner mit ſeinem großen und lauteren Cha—
racter, mit ſeiner ernſten und freudigen Hingebung
an ſeinen Beruf, mit ſeinem unermudlichen Wirken und
Arbeiten, ſo lange es fur ihn Tag war, undmit ſeiner

ſtetenedeln und uneigennutzigen Hulfsbereitſch
auch ein lebendigesVorbildbleibe

aft ihnen
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ſ⸗hoffen dengefſeierlen Arzt ſeiner Wukſamkeit
völlig wieder geſchenkt zu ſehen

Das Geſchick hatte es anders gewollt. Ein Schlagan⸗

Jer mit der Familie beim Thee ſaß, lähmte zunächſt die

——— —— ens —

——9 Vrofeſor IrIcruer

00 kompelentern und mit dem Ver⸗
ſorbenen verltrautern Perſönlichkeit vorbehalten bleiben, ein
eues undeinlaßliches Lebensbild des verſtorbenen Pro⸗

feſſors Fre Horner zu entwerfen. Für heute mögen fol⸗
gende biographiſche Angaben genügen.

Friediich Horner wurde am 27. Maärz 1881 als der
jüngere Sohn von Salomon Horner und Magdalend
Zeller in Zürich geboren. Sein Vater wargleichfalls
Arzt und erxreichte ebenfalls bloß ein Alter von 88Jahren,
indem ein Schlagfluß ihn mitten aus ſeiner ärztlichen
Thätigkeit herausriß. Der ältere Sohn, Konrad,ſtudirte
an der Unverſilat BonnPhilologie, ſtarb aber bereits im
28Lebensjahre an Tuberkuloſe. Friedrich beſuchte das
Gymnaſium in Zurich und bezog hierauf die Univerſitäten

 

Zürich Wien Berlin und Paris, um Medizin zu ſtudiren
In Berlin trat er mit dem genialen Augenarzte Profeſſor
Graefe in ein näheres Verhältniß; dieſer erkannte mit
ſeinem ſcharfen Blicke in dem jungen Schweizer bald das
bedeutende Talent und bewog ihn, das Studium der
Augenheilkunde zu ſeiner beſondern ärztlichen Lebensaufgabe
zu machen

Im Maͤrz 18854 promovirte Horner in Zürich mit
einer Mhandlung über die Krümmung der Wirbelſäule
im aufrechten Stehen und begann nunſeine ärztliche
Praxis namentlich in der Richtung der Augenheilkunde
auszuuben 1886habilitirte er ſich an dermediziniſchen
Fakultät der Hochſchule. Im Frühjahr 1862 erfolgte die
Errichtung der beſondern ophthalmologiſchen Klinik, deren
Direklion an Horner übertkragen wurde.
Horner außerordentlicher, im Jahre 1818ordentlicher
Profeſſor 1864 hatte er einen eigenen Hausſtand ge—

grundet.
Neben der akademiſchen Wirkſamkeit, von deren Aus—

dehnung und Fruchtbarkeit ſchon die zahlreichen Diſſer⸗
latlonen ſeiner Schuler ein beredtes Zeugniß ablegen, be—

welche in der Gruündung einer Privat⸗Augenheilanſtalt in
Hoͤllingen gewiſſermaßen einen Mittelpunkt fand Nurein
arzilicher Fachmann vermaginerſchöpfender und zutreffen—
der Wilſe die Leiſtungen Horner's auf dieſem Gebiete
darzulegen und das Geheimmß ſeiner Erfolge, die ihm
ineneuropaiſchen Ruf verſchafften, gleichſam in ziffer⸗
maßigſlaliſtiſche Nochweiſe aufzulbſen. Wir gedenken hier
nur des Umſtandes, daß Horner voreiniger Zeit die
tauſendſte Staaroperation vollzog und daß er gerade in
Sieſer chirurgſchen Spezialität eine außerordentlich ſichere
und glückliche Hand beſaß

Noch iſt in Aller Gedächtniß, wie Horner ausdieſer

umdieſelbe Zeit durch eine Nierenkrankheit derbunden

ſeiner akademiſchen Wirkſamkeik entſagen mußte

ein im Laufe des Sommers 1886 bewerkſtelligtker Kur⸗
aufenthalt in Interlaken vollendete die Geneſung derart,
daß Horner nach ſeiner Ruckkehr die Privatpraxis, wenn
auch in beſchränktem Maße, wieder aufnehmen konnte.

fall, der Horner lehten Mittwoch Abends traf gerade als

rechte Seite. Als Arzt erkannte er ſofort die verhängniß⸗
volle Bedeutung des Anfalles und benützte die wenigen
Augenblicke, um bei vollem Bewußtſein von lſeiner Fa⸗  

—— ——— — ———

 

 Zugleich wurde j —
undals er erkrankte, wäre der Jammer noch größer geweſen, wenn

ſſtrengung, welche ihm die zu Hunderten wieder von ihm operirt ſein

ſchaftigle den Verſtorbenen eine ausgedehnte Privatpraxis,B
und gegen alle Menſchen, vornehmlich gegen alle Patienten, war ex

ührigen Bevölkerung trotßz der Schneewitterung greßſen

reichen und geſegneten Wirkſamkeit letztes Jahr ungefähr

mit Herzaffektionen, herausgeriſſen wurde und deßhalb
Viele

Monate ſchwebte ſein Leben in Geſahr; aber ſeine kräftige
Natur Uüberwand noch einmal den heftigen Angriff und,

milie bewegten Abſchied zu pehmen. Ein zweiter Anfall

  ——— ihn der Sprache Toßden— ä* —
ktige Organismus noch bis Montag Morgens d —n ſanft und ſchmerzosmnat J

In den Annalen der Hochſchule, im Hetzen fei *
zahlreichen Schüler und der großen Zahl —
denen er das Licht und damit die Luſt des Lebens Ade

 

geſchentt, wird Profeſſor Horner in d
fortleben 8 n dankbarem Gedächtniß

 

DasJahr 1886 hat noch vor ſeinem Schluſſe Zürich einen
Mannentriſſen, deſſen Verluſt nicht ſo bald verſchmerzt ſein wird
Herr Profeſſor Joh Friedrich Horner, geb. 1831, iſt letzten
Montag Vormittag 50 Jahre, 8 Monate und 23 Tage alt an einem
wiederholten Hirnſchlage geſtorben. Er hatte ſich von einem längern,
bedenklich erſheinenden Herz⸗ und Nierenleiden nach ſorgfältiger Kur
ſcheinbar vollſtändig erholt, ſo daß man ihn wieder rüſtig und
munter herumgehen und mit ſeiner gewinnenden Leutſeligkeit lange nicht
mehr geſehene Bekannte freundlich degrüßen und anreden ſah. Aber da,
vor etwa Tagen, traf ihn plötzlich ein Hirnſchlag mit halbſeitiger
Lahmung, der ſoſort den baldigen Tod befürchten ließ. Der Nieren⸗
ſchwund habe tückiſch das Blut allmälig uut Stoffen vergiftet, welche
ſonſt von den Niexen ausgeſchieden werden. Friedrich Horner, Sohn
des laͤngſt verſtorbenen geſchikten Arztes Dr. Salomon, widmeteſich
ebenfalls der Heilkunde und wurde Lieblingsſchüler des berühmten
Augenarztes Graͤffe, deſſen Berühmtheit er bald nahe kam, was der
Lehrer mit Freuden vahrnahm. Als Profeſſor der Augenheilkunde an
der Hochſchule machte er Zürich zu einem Anziehungspunkte für
Studrende und zu einem Wallfahrksort der Augenkranken aus allen—
Ländern Europas: er mußte eine beſondere Augenheilanſtalt gründen

Horner nicht ſeinerſeits auch tuͤchtige Schüler herangezogenhätte
Es iſt glaubwürdig daß bei ſeiner Wiedergeneſung die große An—

wollenden Augenkranken verurſachten, ſeinen ſo plößlichen Tod mit
veranlaßt hat So groß der Verſtorbene als Mann der Wiſſenſchaft
und der Heilkunde war, ſo edel war er als Privatmann und
Bürger Er widmete auch dem öffentlichen Weſen zahlreiche Dienſte,

von einer Herzensgüte und einem Edelmuthe, dem er zu verdanken
haͤtte, daß er, wie manſagt, keinen bdöſen Menſchen, nicht einmal
Neider hatte, ſondern alle Welt die beſten Wunſche für ſein Wohl⸗
ergehen that und nun alle Welt ſeinen Tod aufs Tiefſte bedauert.
Er hinterläßt außer der Wilwe einen Sohn und eine Tochter, die
bereils herangewachſen ſind, und ſonſt eine zahlreiche, innig mit ihm
derbunden geweſene Verwandtſchaft. Die Hochſchule wird ſchwer
haben ihn zu erſeßen Heute Donnerſtag wird ein feierliches aka⸗
demiſches Begräbniß Statt finden und die Theilnahme auch der  
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ungefuhr aus,hat nicht lang, aber er hat zum Wohle der
Darum iſt er ein Vorbild in einem

großen Berufe geworden, ein Muſter der Pflichterfülluug
und des Idealismus, den ſich der Verſtorbene durch ſein

Yrofeſſor horner“s Legrübniß.

zahlreiche Theilnahme an der Begräbnißfeierlichleit für
Profeſſor Horner bewies auch dem Fernerſtehendenwelchen
Anſehens und welcher Beliebtheit der Verſtorbene in weite⸗
ſſen Kreiſen unſerer Bevölkerung ſich erfreut hatte Donner⸗

der in das Trauerhaus nach der Wwenſtraße wo der mit
den koſtbarſten Kraͤnzen geſchmückte Sarg gufgebahrt lag
Unler den ergreifenden Klängen eines Trauermarſchesvon

Lichte der Verklärung wechſeln, bewegte ſich der end⸗
loſe Zug mitten durch Schaaren von Neugierigen in

wurde Dieakademiſchen Verbindungen in vollem Wichs,
mit den trauerumflorten Fahnen ſtellten ſich in der Nahe
des Sarges auf

allem die Lehrer der Hochſchule, Vertreter des Polytech⸗
nikums, Aerzte aus der Stadt und vom Lande undeine
große Zahl von Bekannten und Freunden desVerſtor⸗
benen. Nach einem kurzen Orgelvortrage beſtieg Pfarrer

Sebensbild Horners Horner, ſo führte der Vortragende

Menſchheit gelebt.

ganzs Leben und Waken bewahrt hat Sein vom Geiſte

ſaat für Andere geworden.
Nach dem Vortrage eines ergreifenden Liedes durch

den akadmiſchen Männerchor ergriff Vrofeſſor Haab,

im Namender mediziniſchen Falullät.

geſchlungen, den des wiſſenſchaftlichen Forſchers, des aus⸗
gezeichneten Arztes und des großen alademiſchen Lehrers—
Schon die Milwelt hat dieſe Verdienſte bereuwillig aner⸗
kannt.
underſiegliche Energie der Arbeit, einen ſcharfen Verſtand

 

in ſeine Arbeit zum Opfergebracht.
die Behandlung ſolcher Fragen, deren Aufhellung auch

geboren, der ärztliche Beruf war ſein größter Ruhm und
als Arzt, die Bedeutung ſäner Krankheit ſcharf erkennend,
iſt er geſtorben. Viele beneideten ihn um ſeine Erfolge,
ſie wußten aber nicht, welche Arbeit und Mühe ſie ge—

koſtet hatten So hat er volle dreißig Jahre aufreibendſter

Tauſenden wohlthuend Geſundheit und Leben geopfert.
Ebenſo groß war Horner als akademiſcker Lehrer. Die
Faͤhlakelt der Belehrung, das klare Auffaſſen gegebener
Verhaltniſſe,das tliefe und wohlwollende Gemüth, das
den Arzt auszeichnen ſoll, kam auch dem abkademiſchen
Lehrer zu Statten. GarVieles, was ſeine Schülerge⸗
ſchrieben, iſt Horners geiſtlges Eigenhum. Die mediziniſche
Fakultatwird ihn ebenſo ſehr vermiſſen, wie ſeine zahl⸗
Lichen Schuler nah und fern, die ſein Wortbis in die
entlegenſen Lander getragen haben. Wenn auch heute das
kalte Grab über dem Entſchlafenen ſich ſchließt, ſo wird er
doch fottleben in ſeinem Wurken und in derdankbaren

undſchaſt nahe 5* haben. 
 

  
⸗Dieauch ür eine Stadt wie Zürich ungewöhnlich

ſtags gegen zwei Uhr ſtrömten ganze Schaaren Theilnehmen⸗

Chopin, in denen die Schauer des Todes mit dem —

die Fraumünſterkirche wo auch der Sarg aufgeſtellt

Unter den Maſſen, welche die Kirche
füllten, bemerkſe man außer den nächſten Verwandten vor

Furrer die Kanzel und enlwarf in kurzen Strichen ein

des Wahren und Guten erfulltes Streben iſt eine Segens⸗

der Nachfolger des Verſtorbenen im Lehramte, das Wort
Profeſſor Horner

hat einen dreifachen Kranz des Ruhmes umſein Haupt

und ein reues Gedachteß Viele Annehmlichkelten des
Lebens, manche Stunde der Nacht hat er der Vertiefung

Namentlich liebte er

ſeinem ärztlichen Berufe zu gute kam. Zum Arzte war er

Thatigkeit im Dienſte der Menſchheit zugebracht und

ErxinnerungDerer, denen er wohlgethan und die ihm in

  

Profeſſor Du fou r aus Lauſanne gedachte (in franzö⸗
ſiſcher Sprache) der Eigenſchaften des Geiſtes und Cha—
kleis, welche die Größe Horner begründet haben, ſeines
durchdringenden Verſtandes, der ſich nicht mit den ſpeziel⸗

Krankheitserſcheinungen des Auges begnügte, ſondern
den Geſammtzuſammenhang mit dem Organismus durch—
ſchaute, der ärztlichen Gewiſſenhaftigkeit, welche erſt auf

genaduer Kenntniß der Thatſachen die Diagnoſe aufbaute,
desauf großer Erfahrung und aufberechtigtem Selbſt⸗

vertrauen ruhenden autoritativen Auftretens
Daozu kamen ausgezeichnete Eigenſchaſten de Herzens

die ihn mit ſeinen Schülern und ſeinen Freunden aufs
innigſte verbanden und ihm vor allem auch die dankbare

undpielaſlvolle Zunan feiner Kranken ficherten Arich
das der Schweiz in Kunfſt, Wiſſenſchaft und inr Staats⸗
leben ſo viele ausgezeichnete Männer geliefert, darf Horner

mit Recht zu ſeinen beflen und bedeutendſten Söðhnen
Zaͤhlen.

Zum Schluſſe nahm ein Studirender der Merhn im
Namen der Studentenſchaft das Wort und riefdem aus⸗

geeichneten dorſcher, Arzt und Leher ein letzles Lebewoht
zu Die Bannerſentten ſich zum Zeichen der Huldigung

über dem Sarge und nach dem akademiſchen Kantus
teger vitae“ wardie Feierlichkeitiin der Fraumünſter⸗
ene zu Ende
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Als wiſſenſchaftlicher Forſcher beſaß Horner eine
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nach Neujahr im Reichstag ſelber die Milikär—
forderungen vertheidigen will. Haben ſich auch die
duſterſten Wolken etwas gelichtet, ſo braucht doch
niemand ſich über die langweilige Bläue und den

Rede des Ireſ * Haab

  

Es wird heute von n in Mann zu Grabe gelragen,
deſſen Name weit hinaus ůͤber die Grenzen ſeiner Vater⸗
ſtadt einen ruhmbollen Boden gefunden hat: Ein

war. Viele etei— haben ſeit Jahrhunderten

es in ſo reichem Maße wie dem Verſtorbenenvergönnt
ſichimHerzenvonvielen Tauſenden ein ſo unberanlich⸗
einſoſodnbarAndenkenzu ſichern
— Verſtorbene hatnicht Wie ein Anderer ſeines

auf großen Wellreiſen ſichruhmvoll bewaͤhrt
ſondern er hat ſich bei ruhiger aber ernſter Abeit ſenen
Kranken, ſeiner Wiſſenſchaft und ſeinen Aufgaben als
Buͤrger gewidmet. So ſehen wir denn vonſeiner ſlets

ſeine Strahlen ausſandte in die ganze Welt und bis in
die entlegenſten Länder

Dreifach war der Kranz des Ruhmes, den Den die
dankbare Milwelt um ſeinen Namen flocht galt es doch,
ihn zu verehren, nicht blos als großen wiſſenſchaftlichen
Forſcher, ſondern auch als hervorragenden Arzt und als
ebenſo großen alademiſchen Lehrer. Und wie edel und
vollkommener dieſe ſeine dreifache Lebensaufgabe erfüllte,

reden

um zur Löſung jener zahlreichen Fragen beizutragen, die
einem Jeden ſich aufdrängen, der ſich in irgend ein
Wiſſensgebiet naher verlieft und nicht blos an der Ober—

der Mbeit kam zu ſtalten ein beſonders ſcharfer Verſtand

wiſſenſchaftliche Arbeiten geſchaffen, welche die größte Be—
deutung und unvergänglichen Werth beſitzen. Wie manche
Annehmlichkeiten des Lebens hatte er geopfert, um dieſe
Arbeiten ausſführen und ihnen die größlmögliche Ver—

die ihm zur Ruhe ſo nothwendiggeweſen wäre, hat er der
Wiſſenſchaft geopfert, die ihm ſo theuer war!

Mit beſonderer Liebe wandte er ſich jenen Fragen zu,

ärztlichen Wirkens und Thuns erwarten durfte und die

Dabei leitete ihn ein ganz ungewöhnlicher Scharfblick in
der Wahl dieſer Fragen und in der Frageſtellung ſelbſt,
ſo daß ſchon deren unmittelbar einleuchtende, große Trag⸗
weitle von ſelbſt zu freudigem Schaffen anſpornte. Da

wares ihm denn auch nicht ſchwer, die zahlreichen, ſich
ſtets um ihn ſchaarenden Schüler zu eigenen wiſſenſchaft⸗
lichen Arbeiten und zum eigenen Forſchen zu veranlaſſen,
aber gar Vieles, was ſeine Schuler geſchrieben haben,

Lehrers befrachtet werden.

und das ihn auch im Tode noch verklaͤrt dieſes Licht
iſtdie Gloxie des großen, des hochbegabten ArztesZum
Arzt wurde ergeboren, als Arzt hat er ſeinen größten F Ruhm erworben uud als Art, mit den lehlenklarenGe⸗ —
 

hrer Vaterſtadt treu gedient, keinemaber von hnen war

wachſenden Arbeit allmälig ein Licht ausgehen, das bald

davon wird auch noch die Nachwelt mit Bewunderung

Profeſſor Friedrich on warein wiſſenſchaftlichex
Forſcher von unermüdlicher Arbeitskraft und ungewöhn⸗
lichem Scharfblick Immerfort war er thaͤtig amAusbau
der Wiſſenſchaft, um die vorhandenen Lücken auszufullen,

und ein ungewöhnlich ireues Gedächtniß Sohat er denn

von deren Beantwortung er eine Bereicherungauchdes

zum Vortheil der leidenden Menſchheit ausfallen konnten.

So ſehen wir denn auch die wiſenſchaftigenFor
ſchungen des theuren Verſtorbenen umleuchtet von jenem
Lichte dasſein ganzes Weſenund ganzes Wirken beſtrahlte

*

flächedesſelbenbleibt.Einer ungewöhnlichen Energie in —

tiefung geben zukönnen! Wie manche Stunde der Nacht,

muß zum guten Theilals geiſtiges Eigenthum ihres großen —

 



  

danken noch ſeine ödtliche Erkrankungſelbſt richtig erken⸗

nend, iſt er von unsgeſchieden Groß und ſchön war

ſein Arbeitsſeld als Arzt: aber Arbeit und Muhen und

Sorgen waren ihmreichlich zugemeſſen. Viele beneideten

ihn darum, daß erdurch ſein ungewöhnliches Glück und

durch ſeine ganz ungewöhnlichen Erfolge ſich ſo als Arzt

auszeichnen konnte; aber Wenige bedachten dabei das ſo

wahre Wortdes Dichters, welcher ſagt: Früchte bringt

daeem Manndoch hangen ſie ſellen roth und

luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt.“

So hat er denn, gleich ſeinem großen Lehrer Gräfe,

durchgluüht von demſelben heiligen Feuer, ſich ganz und

don der leidenden Menſchheit gewidmet, hat volle dreißig

Jahre lang ſich der aufreibenden Thätigkeit als Arzt hin⸗

gegeben, hat Tauſenden und Abertauſenden wohlgethan,

feine eigene Geſundheit aber dahingeopfert und viel zu

fruͤh Kraft und Leben verloren.

Profeſſor Friedrich Horner war aber nicht nur ein

großer wiſſenſchaftlicher Forſcher, er war nicht nur ein

gewaltig hervorragender Atzu ſondern er war auch ein

cbenſo bedeutender alademiſcher Lehrer. Und es konnte

auch nicht anders ſein, denn wer die Gaben des großen

Forſchers, des beduenden Mztes in dem Maße empfangen

hat, wie der theure Verſtorbene, der muß auch ein guter

Lehrer ſein; beruhl ja dochdie ſchönſte Seile des Aztes

in ener Belehrung, die er demKranken ſowohl wie dem

Geſunden immer und immer wieder geben muß, weil

deſe Belehrungja ſo däufig weitwichtiger und werth⸗

dollerMalsdasMedikament, wel— aken

reicht.· Muß ja do hoe MAbbenjene durch⸗

dringende Klarheit des Gedankens und jene ſcharfe und

raſche Auffaſſung ſein igen nennen können, wieſie auch

dem Lehrer unumgänglich nolhwendig iſt, und muß er

npdlichund nicht zum Letzten, in vollem Maßejenes tiefe

Gemuth und jenes Wohlwollenbeſitzen, das auch allein

die Arbeit des Lehrers zu einer fruchtbaren, zu einer nach⸗

haltigen und zu einer vollendeten macht. Undalle dieſe

 

  

Gabendiee Marfe, durchdt ingende Klarheit im Denken

ind n Widergeben des Gedachten, jenes warme Herz,

das zur Belehrung den Mumenſchen zu ſich emporheben

will und jene Wahrheit in der Wiedergabe ſeiner Gedan⸗

auhle die auch das Unangenehme ſagt,

hbwendig t alle dieſe Lehrgaben beſaß der

theure Verſtorbene in reichſtem Maße. Ueberall, ſei es in

der Wiſſenſchaft, ſei es im ſozialen Leben, hat er uner—

ſchrocken gerugt,wenn erglaubte, daßFehlerhaftes vor⸗

handen ſei, und, indem er ſich nicht ſcheute, zu tadeln

oͤder auch mit ſeinem Sarkasmus zu geißeln, hater ſich

cben eigals großer Lehrer, dem das Bedurfniß zu

beſſern und zu belehren ein tief in die Bruſt einge⸗

borenes iſt
Wie elnen Beruf als Lehrer aufgefaßt und durch⸗

geführt hat, davon gibt uns Kundedie einfache Thatſache,

daß die lange Zeit ſeines aͤrzilichen Wirkens faſt genau

zuſammenfällt mit der Zeit ſeiner akademiſchen Thäligkeit

eſten Hochſchule, woerebenſalls wahrend nahezu

dreißig Jahren ſeines ſegensvollen Lehramtes waltete

Unſere Zürcher Hochſchule und ganz beſonders unſere

mediziniſche Fakultät, in deren Namen ich hier zu reden

die Ehre habe, vermiſſen den leider zu früh demalade⸗

ſchen Leben Entriſſenen ebenſo ſehr, wie ſeine zahlreichen

Schuler in Nahund Fern.

bebrall in der ganzen Welt ſind ſie zerſtreut, ſeine

Schůler,und haben ſein Wort hinausgelragen bis in die

entlegenſtenLänder,um es fruchtbar zu machen. Alle

ſeine Sduler rauern auf's Tieſſtemit uns und gedenken

u Schmerzen jener ſchönen Tage, wo ſie aus dem ſo

beredien Mundeihres Meiſters jene Lehren und Gedanken

empfangen haben, die ihnen als bewährte Richtſchnur

dienten fuͤr ihr ganzes Leben.

 

Im Namenauch dieſer ſeiner zahlreichen Schüler rufe

ich dem Entſchlafenen einen lehlen Scheidegruß zu. Wenn

elcheser dem Krauken

ſich auch heute das lalte Grab uͤber ihn ſchließt, er wird

fortleben in ſeinen Schulern und in der dankbaren Er⸗

innerungaller derer, die er vor Blindheit beſchützt hat,

dieah detjenigen, welche ihm in Llebe und Freundſchaft

nahegeſtanden ſind

Kan ne—

EScheuchʒer bringt dem Wehnthal ein Chriſt⸗

lbnſainer BeD, Wochengtg

Herr BundeerathWelti, Vorſteher desſchweiz

Eiſenbahndepartementes klaͤrte mixr in einer Kon⸗

—
—
—
—
—

ferxenz mit ihm⸗ das Eiſenbahnprojekt Dielsdorf⸗

Mederwenigen ſtehe außer dem Moratoxium. Der

Bundesalh habe & weler nichts ſtlimmen, 


